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Ohne Kreuz feine Krone. 





Durchs Kreuz alleinI— Herz, willit du 
glüdlich werden? 
Vom Irdiſchen befreit und rein? 
Ein fröhlich Kind, voll Seilgfeit auf Er- 
den? — 
Nicht anders fannft und wirft du’3 fein: 
Durchs Kreuz alleinl 


Durchs Kreuz allein! Nennt man dich 
fchon den Thoren, 
Und deine Hoffnung eitlen Schein; 
O fei getroftl Er, der dich auserforen, 
Spricht auch zu dir: „Du bleibejt mein:“ 
Durchs Kreuz alleinl 


Durchs Kreuz allein und Jeſu Blut 
und Wunden, 
Berbrochen, hilflos, arm und Klein; 
Nur fo fann für die Ewigkeit gefunden 
Und auferftehn dein befjeres Sein: 


Durchs Kreuz allein! Zu der verheiß- 
nen Krone 
Geht e3 zwar oft durch manche Bein — 
Doch glaube nur: Bor deines Gottes 
Throne 
Nennit du den ſchönſten Sieg einft dein: 
Durh3 Kreuz allein! 


Durchs Kreuz allein! Ja, lerne freu= 
dig tragen 
Dein Kreuz bis in den Tod hinein! 
Gott fennt dein Sehnen, deine Klagen, 
Doch führt er dich zum Himmel ein: 
Durchs Kreuz allein! 





Unfere Brüder an der Mo— 
loıfchna 


in Südrufland feiern in diefem Jahre 
das hundertjährige Jubiläumsfeſt ih- 
rer Einwanderung ins große Zaren- 
reih. Das iſt ein Ereignis, wovon 
wohl alle unter uns, welche für die 
gejchichtlie Entwidelung unſeres 
Volkes ein Intereſſe haben, mit war- 
mem Herzen Notiz nehmen werden. 
Uns perfönlid wird aber wohl nie- 
mand eine bejondere Teilnahme dar- 
an verübeln. Für uns ijt und bleibt 
ja Rußland der heimatliche Boden, 
wo uns zum eriten Mal die Sonne 
aufgegangen iſt und wir den eriten 
Kindestraum geträumt haben. Wir 
fönnen nicht anders als mit Möwe 
fingen: 
Stet3 hat dir mein Herz gejchlagen, 

Meiner Väter jchönes Land, 

Und ich hab’ in frühern Tagen 

Keinen beſſern Platz gefannt. 

Wie ein Ton aus goldnen Saiten 

Schlug. dein Name mir ans Ohr; 

Aller Lande Herrlichkeiten 

Dog ich deine Fluren vor. 

Wohl find wir num fchon jeit vielen 
Nahren im neuen Lande heimijch ge- 
worden, aber unjer angeerbtes Ba- 


terland mit den vielen lieben Gefin 
nungsgenofjfen, die dort wohnen, 
bleibt uns ein teures Stüd Erde, jo 
lange unjer Serz bier jchlägt. Der 
Eskimo jehnt fich zuriick nach feiner 
Schneewüfte, wenn er jich fonjtwohin 
verfeßt findet; der Afrifaner nach fei 
ner beißen QTropengegend, und wir 
jollten doch wohl billig dem alten 
Stammiit der Goten ein pietätsvolles 
Andenfen bewahren. 

Es iſt ein merfwirdiges Stück Ge 
ichichte unjeres Volfes, dal die Augen 
unjerer Borfahren in Breußen in ih 
ren Bedrängnifjen am Schluß des 18. 
Jahrhunderts nicht nad) Weiten, jon- 
dern gen Oſten gerichtet wurden, ei- 
nen neuen Wohnplaß für ſich und ihre 
Nachkommen zu juchen. Aus der 
Schweiz und den Nheinlanden war 
man haufenweije übers Meer gezo- 
aen, um im den weiten amerifanijchen 
Urwäldern mennonitijche Kolonien zu 
griinden ;——jonderbar, daB man an 
der Weichfel und Nogat gar nicht auf 
den Gedanken gefommen zu jein 
icheint, ihnen zu folgen. Aber zu 
dringend und drängend wurden bier 
die liberalen Dfferten der rufjischen 
Negierung jedem irgendwie Auswan— 
derungsluftigen angetragen, als daß 
er noch ſonſt wohin ſich umzuſehen 
Veranlafjung gefunden hätte. Im 
Frühjahr des Nahres 1788 verließ 
die erite Gruppe die preußiſche Hei- 
mat, wo die Väter an 350 Jahren ge- 
wohnt hatten und deutſch geworden 
waren in Gejinnung und Gefittung. 
Sm Sommer1889 wurde an den rau- 
jchenden Wafjern des Dinepr, diejes 
heiligen Stromes des ruſſiſchen Nei- 
ches, in den die Rufen im Jahre 1000 
auf Befehl Wladimars ihre Göten ge- 
jchleift und in dem fie ſich hatten tau- 
fen laffen, die Kolonie Chorti ange- 
legt. Trotz großer wirtſchaftlicher 
Dürftigfeit diefer Anfiedlung erhielt 
jie doch beitändigen Zuzug aus Preu- 
Ben, bis um die Wende des Jahrhun— 
derts das hier offene Gebiet befiedelt 
war. Im Weichjelthale aber wurde 
der Gedanke einer Mafjenauswande- 
rung mächtig durch die Nachricht von 
dem nad) Chortig glücklich überbrach— 
ten GSnadenprivilegium des Kaijers 
Paul des Erjten, welches den beiden 
Deputierten, David Epp und Gerhard 
Wilms, nad) zweijährigem Bemühen 
um dasjelbe in St. Petersburg einge- 
bändigt worden war. Welch eine Wen- 





dung durch Gottes Fügung! jo hieß 
es nım in den Herzen aller Bedräng- 
ten. Anjtatt wie früher, fein Plätz 
chen finden zu können, wo man nad) 
dem einfachen väterlichen Bekenntnis 
dem Herrn einen Altar hätte erbauen 
mögen, überjchüttete das mächtigſte 
Herrſcherhaus Europas die Mennoni- 
ten mit Auszeichnungen, wie fie wohl 
nod) feiner religiöfen Richtung zu teil 
geworden find. Kein Wunder, daß 
num in Preußen nicht nur arme, fon- 
dern auch reiche Zeute das Auswande— 
rungsprojeft erivogen und zu Anfang 
des Jahres 1803 im ganzen 304 Fa- 
milien ihr Grundeigentum verfauften 
und alles Paſſende auf große Reiſe— 
wagen padten; fein Wunder, daß die 
preußiichen Beamten jo ein Stück Ge- 
Ichichte faſt ängftlich beobachteten. Die 
Wegziehenden mußten zehn Prozent 
bon ihrem Barvermögen an die hei- 
matliche Kaſſe abliefern; aber im al- 
ten Baterlande hatte man ja viel Gu- 
tes genofjen, da war fo ein aufge- 
nötigter Danfestribut fchon zu ertra- 
gen. Inter den Emigranten waren 
jolche, welche einen Grumdbefiß von 
10,000 Gulden im Werte veräußert 
hatten. Diejfe nahmen manches fchöne 
Stück Möbel mit in die ruſſiſche Step- 
pe, bewiejen jich aber auch brüderlich 
liberal gegen arme Reiſegenoſſen, fo 
daB dieje nicht Not litten, — ein rüh— 
render Zug der meijten mennoniti- 
hen Auswanderungs-Bewegungen. 
Ganz Arme wurden von der rufjischen 
Regierung mit einem Vorſchuß von 
500 Rubel unterjtügt. Die Kara— 
wane jcheint ſich am Dinepr geteilt zu 
haben. Der eine Teil 30g vorläufig 
in die Chortiger Dörfer, um bei Ver— 
wandten den erjten rufjischen Winter 
zu verleben; der andere jeßte feinen 
Weg fort nad) dem neuen Anfied- 
fungsgebiet, am linfen Ufer der Elei- 
nen Molotjchna. Hier muß man e8 
noch schnell zu den notwendigiten 
Bauten gebracht haben, ehe der erite 
Schnee fiel. Im nädjiten Frühjahr 
famen die andern und wohl noch Zu- 
zügler aus Preußen, jo daß es 342 
‚Familien waren, welche die 18 Dörfer 
längs der Molotichna gründeten, von 
welchen die Reijenden berichteten, die 
bier durchfamen. 


Weite, kahle Steppen, ohne Baum 
und Strauch, bildeten zunächſt die 
Heimat der neuen Anfiedler. Keine 
Ruinen eines etwaigen früheren Aul- 


turlebens befriedigten den Sinn eines 
Sejchichtsfundigen. Nur auf einem 
hoben, künſtlichen Erdhügel, den 
wahrſcheinlich umberjtreifende Tarta 
renſtämme aufgeworfen hatten, fand 
man eine weibliche Steinfigur, tief in 
den Boden hinein gefunfen. Es galt 
aljo, ein neues Aulturleben anzufan- 
gen, wie bei Robinfon auf dem grü 
nen Raſen, und die Bionierzeit waren 
Tage geringer Dinge. Aber der jung 
fräulihe Boden [ud zu fleigigem 
Schaffen ein. Man brauchte ihn nur 
aufzureißen und das Korn hinein zu 
ſäen, und es wuchs und lieferte gute 
Ernten. Auch für Baumfultur er 
wies fic) die Gegend als vorzüglich ge 
eignet. In wenigen Jahren waren die 
Dörfer von grünem Laub umbüſcht, 
nahmen ſich auf der ſonſt baumleeren 
Steppe höchſt romantisch aus und ent- 
zlickten das Nuge der Neijenden. Ein 
Quäderprediger, Stephen Grellet, 
fam im Sahr 1819 hier durch und 
wußte nachher von dem bliihenden Zu- 
itand der Dörfer und der Gajtfreund 
ſchaft und Frömmigkeit ihrer Bewoh 
ner nur in rühmenswerter Weije zu 
beridten. Man verfammelte fich in 
den Kirchen, ihn zu hören; ja einmal 
jprad) er zu 500 Rindern in franzo- 
ſiſcher Sprache, was dieſen der Herr 
Contenius überjegte. — Einige Jahre 
jpäter wurde den Dörfern der Be 
ſuch des Kaiſers Alerander I. zu 
teil. Bei einer Familie Siebert in 
Lindenau fehrte er ein und nahm ei- 
nen Imbiß. Er lud fogar die Frau 
Siebert ein, fich zu ihm an den Tiſch 
zu jegen. Dieje aber ermwiderte: „Wie 
jollte ich mich neben den Gejalbten des 
Serrn ſetzen?“ — eine jedenfalls jo 
jchieflihe Antwort, wie fie wohl nicht 
jeder leicht gefunden hätte. Der leut- 
jelige Monard) bemerkte darauf: 
„Bor Gott jind wir alle Menjchen.“ 


Ein reiches Stück Gejchichte hat ſich 
im jchönen Molotjchnathale in diefen 
100 Fahren vollzogen. Biel Freude 
und viel Glück ift dort aus dem Kelch 
des Lebens getrunfen worden. Des 
Krieges wilde Wut hat es nicht durch— 
tobt. Schulen und Anitalten man- 
nigfacher Art find emporgeblüht. In 
den Kirchen ijt die Jugend getauft 
worden; nur wenige haben fich nadı 
außen bin verloren. Biel Heil und 
Gnade von oben iſt hier erfahren wor- 
den. Biele jind jelia heimgegangen, 
und um ihre Gräber herum erwächit 
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ein neues Geſchlecht. — Leider iſt hier 
auch mander Hader durchgefochten 
worden, den man hätte vermeiden 
fönnen. Biel werden die Alten den 
jungen Zeuten beim Rückblick auf die 
Vergangenheit erzählen können bon 
Beifpielen, denen fie folgen, von Ge- 
schichten, welche fie warnen follen. Viel 
Beranlafjung wird die Feitzeit geben 
zum Danf gegen Gott, viel Grund 
zur bußfertigen Beugung vor Gott, 
viel Anregung zu fragen: „Herr, 
was willit du, das wir thun jollen, 
deinen Namen zu preifen nad) jo viel 
Huld und Güte, welche unfere Väter 
und wir genofjen haben!“ Wir aber 
ſenden unfere Feitgrüße hinüber über 
Land und Meer zu unjeren Stammes- 
aenoffen im jchönen Molotſchnathal 
und rufen ihnen zu: „Schmücket das 
Feſt mit Maien bis an die Hörner des 
Altars!“ W. 
(in Monatsblätter.) 


Erinnerungen eines Bibelfol- 
porteurs. 


(Bon Joh. Bart, Newton, Kanjas.) 


(Schluß.) 

Die Männer hatten noch andere 
Arbeit und blieben ſich die Kamele 
eine furze Zeit überlajjen. — Da— 
wie auf ein gegebenes Zeichen nahmen 
beide Kamele „Reikaus“ ſamt Wagen 
und dem darin befindlichen „Ich“. — 
Sm tolliten Kamelsgalopp, mit ausge— 
ſpreitzten Sinterbeinen ging es „halte 
was kannſte“ ohne Schranfe ohne Zü- 
gel, durch die Thäler über Hügel, und 
bei jedesmaligem Galoppſprung er- 
hielt ich durch die Hinterfühe der 
Tiere eine Salve Sand in den Wa- 
gen, ins Geficht. — 

Mie mir zu Mut war? — Nicht 
ganz gut, ich entjinne mich), daß ich 
fchwindlich wurde. Und dieje wilde 
Jagd wollte Fein Ende nehmen. Je— 
denfalls famen die Turfomenen nad)- 
gejagt, denn diefe wilden Dinger hat- 
ten eine ganz verfehrte Richtung ein- 


gejchlagen. 

Da — was nun — — Ramele fort 
— und fra! !—D,— meine Knochen, 
mein Kopf! — — Alles ijt num jtill. 


— Id) liege noch und jtöhne über den 
Ruck in Kopf und Körper. — 

Die Kamele find in ihrem blinden 
Sagen einen Abhang von ca. 15 Fuß 
oder mehr mit dem Wagen und mir 


binabgejtürzt. Nun liegen beide Tiere - 


im Sande mit dem Wagen und —id). 
Nun fürdhtete ich, die Biejter wür- 
den wieder aufitehen und anfangen zu 
rennen. Sie lagen aber, fonnten wohl 
nicht auf die Beine fommen, wegen 
Verzappelung in den Striden. 
Endlich famen einige Leute auf Ka— 
melen angeritten, mußten aber einen 
großen Bogen machen, um zu uns zu 
gelangen. Da waren fie. Nun giebt’3 


aber Haue! — Die Kamele jchreien 
jämmerlich, aber doch boshaft! 

Setzt find endlich die Stricke gelöft, 
die widerſpenſtigen böfen Tiere wer— 
den beifeite geftellt und andere einge- 
ipannt. Ein Mann fett jich auf und 
nun geht es wieder halb zurüd, längit 
dem Abhange; diejer wird allmählid) 
niedriger und da fommen fern ab die 
anderen Kamele. 

Den Stoß habe ich noch anderen 
Tages gefpürt. Der Wagen mußte 
auf einigen Stellen gebunden werden, 
Näder und Axen waren heil geblie- 
ben. Nach dein Zujtande der Kamele 
babe ich nicht weiter gefragt. Sie 
gingen wie die andern alle, wurden 
aber nicht mehr vor den Wagen ge 
ſpannt. 

Die Zeit verging und der Weg 
wurde mit jedem Tage, jeder Stunde 
ein Stück kürzer, aber je näher wir 
dem Ende kamen, je mehr verlangte 
mich danach. Und das Ende kam. 
Es war an einem Nachmittage, als 
am Horizont ein griiner Streifen zu 
ſehen war. Vor dem hatten wir die 
Nuinen einer Art Burg pafjiert. Ein 
Beweis, daß feiner Zeit hier fein Wü— 
itenboden gewejen iſt. Die ftehenden 
Mauern waren mit bunten Glafurzie- 
geln bedect, wie man die alten Ge— 
baude in Bochara, Samarfand und 
andern alten Städten aus der Zeit 
Timur Tamarlans noch jehen Fann. 
Es geht eine alte Weberlieferung im 
Bolfsmunde, daß vor Zeiten die 
ganze Gegend, auch die jeßigen gro- 
ben Wüſten gut bebaut und bewäjjert 
gewefen fein follen. Thatſache it, 
dad der Wüſtenſand immer weiter ins 
bebaute Land getrieben wird, jo daß 
Platweije, wo vor Jahren Pflugland, 
Gärten und Bäume jtanden, jeßt 
Sandberge aufgeweht find, die durch 
Menſchenhände nicht mehr abgetragen 
werden fünnen. 

Das Ende der Wüſte war aljo zu 
ſehen. Welche Wohlgefühle durchzo- 
gen meine Seele! Bald zwei Wochen 
lang nur den bleiernen Simmel über 
mir, die übelriechenden Kamele vor 
mir und den heißen Wüſtenſand über- 
all. Kein lebendes Wejen, weder Tier 
nod) Bogel, auch nicht Inſekten waren 
über eine Woche zu fehen gewejen. 
Jetzt ſahen wir deutlich den Wüſten— 
rand jo hart begrenzt wie das Ufer 
des Meeres. Und hart am Wiüjten- 
rand ftanden hohe Bäume in üppigem 
Grün. 

Noch eine Strede zwifchen Fleine- 
ren Sandhügeln hindurch, ein wenig 
bergan und—wir jtehen auf lehmiger 
Erde. Der Sand ift hinter uns. 

Ein Danfgebet jtieg aus meinem 
Herzen zu dem Gnadenthron, für die 
Durchhilfe. 

Nun famen wir bald in belebte Ge- 
gend zwiſchen kleinen Lehmhäuſern 
Kurganen hindurch, an Getreide, 
Klee und Baumwollfeldern vorüber. 


Menſchen, Häuſer und Felder tru— 
gen denſelben Charakter wie ſie im 
Central Aſien wohl überall geſehen 
werden. 

Die Häuſer haben gewöhnlich nach 
vorn kein Fenſter oder ſolche ſind hoch 
von der Erde, daß man nicht hinein— 
ſehen kann, auch ſind die Rauten an— 
ſtatt von Glas von Delpapier. Die 
Dächer jind flach, bejtehen aus einer 
dDifen Lage Rohr, darüber- eine 
Schicht Lehm gejchmiert. Haus und 
Hof jind mit einer ca. 10 ZuB hohen 
Wauer umgeben. 

Viitlerweile war es Abend geiwor- 
den. Bon der langen Slaramwane wa— 
ren nur 6-—8 Stamele geblieben. Weit 
Austritt aus der Wüſte ging alles 
auseinander. Die Xeute waren mit 
den stamelen ijrer Heimat zugeeilt. 

Die zwei Weanner, mit denen id) 
ven Stontraft gemacht hatte, hielten 
mit meinem Wagen an der Mauer ei- 
nes Gehöftes. Hier wollten wir näd)- 
tigen. Sch wollte oder mußte außer- 
halb des Wagens im Freien kampie— 
ren. In meinem Wagen lag ein Tur- 
fomene. Die Sache verhielt jich jo. 
Ein Mann aus der Saramwane hatte 
jid) wundgeritten. Da ihm das Nei- 
ten auf dem Kamel ebenjo das Gehen 
ſchmerzhaft war, wollte er den Reſt 
der Neije auf meinem Wagen fißen. 
Ich Fonnte es ihm nicht abjagen, weil 
born im Wagen genügend Raum 
war. Er erlangte nur einen £leinen 
Plat zum Siten. Als er aber erjt 
auf dem Wagen jaß, wurde der Sitz— 
plaß größer, er dehnte fich allmählich 
mehr aus. Sch wollte mit dem Men- 
ihen nicht in zu nahe Berührung 
fommen und zog mid) mehr zurüd, 
Dadurd) wurde mehr Plaß frei und 
er breitete fic; wieder mehr aus. 
Schließlich ging’s mir, wie die Fabel 
bom „Schneider und dem Kamel“ er- 
zählt: Das Kamel jtedte jeinen Kopf 
in daS warme Zimmer des Schnei- 
ders, um feine Naje zu wärmen, der 
Schneider geitattet e$ dem Kamel. 
Diejes ſteckt den Kopf weiter ins Zim- 
mer, daß der ganze Hals darin ift, der 
Schneider rüct zurüd. Das Kamel 
fommt zulegt ganz ins Zimmer und 
der Schneider muß hinaus. 

Ich hatte mich erit zurückgezogen, 
der Turfomene drängte jich jegt mehr 
nach hinten in den Wagen. Reden 
und Stoßen war vergeblid. Sch 
ſtemmte mit: den Füßen gegen den 
Menjchen, aber fein Rüden war här- 
ter und dauerhafter al3 meine Füße. 
Da ging ich aus dem Wagen, um bei 
dem Führer zu klagen. Diefer wollte 
gleich fommen, fam aber nicht. ALS 
ich wieder an den Wagen trat, lag 
der Menſch auf meinem Pla und 
ſchnarſchte. — Sch ging neben dem 
Wagen. — So find die Leute dort. 
Giebt man ihnen ein "Stüd, bean- 
Ipruchen fie das nächſte Mal zivei 
Stüde und fo ferner. 


18. November 


Der Turfomene in meinem Wagen 
jtellte fi) num ganz franf und konnte, 
wie er meinte, nicht aufitehen. 

Mir blieb nichts übrig, als den 
Reſt der Wüftenreife vorne im Son- 
nenbrand auf dem Wagen zu Jißen. 
So fam es, dab ich am Abend mein 
Lager außerhalb des Wagens aufma- 
chen mußte. Morgen früh jollten nur 
noch) wenige Stunden bi Aleran- 
drowsk fein und wollte ic) denn den 
Reſt der Neije die fleine Selbjtver- 
leugnung an mir üben. 

Früh morgens hatten wir erit 
Frühſtück gegejjen und wollten nad) 
Alerandrowst aufbrechen. Der Zur- 
fomene lag aber und jchlief, ließ jid) 
auch nicht werden. So jaß id) denn 
wieder vorne auf dem Wagen, indem 
wir die Neije begonnen hatten. 

Die Hälfte des Wegs mochten wir 
zurückgelegt haben, da trat der Füh— 
rer an den Wagen und jagte, es jei 
nun Zeit herauszufommen. —Da war 
anjcheinend der Kranke gefund. Er 
richtete ji) auf und frody aus dem 
Wagen heraus und ging unmwillig ne- 
ben dem Wagen ber. ch nahm mei- 
nen Blag nicht mehr ein, erjt jollten 
die Deden in Alerandrowsf gereinigt 
werden. Die Qurfomenen find un- 
jauber und nicht frei von Ungeziefer. 

Da endlich, nachdem wir wieder ein 
Stückchen Sand paſſiert hatten, lugte 
hinter Bäumen die Spiße einer Kirche 
hervor. Dann wurden mehr Gebäude 
jihtbar und endlich famen wir in eine 
richtige Straße, welche auf beiden 
Seiten mit Häufern bebaut war. 

Einen Teil der Stadt mußten wir 
pafjieren, dann famen wir auf einen 
großen freien Platz. Auf dieſem 
war das Gajthaus, in welches meine 
Adrejje vorausgejandt war. 

Die Turkomenen wurden bezahlt 
und entlajjen, meine Sachen famen in 
die Wäſche, für mich war ein freund- 
liches Zimmer eingerichtet. Bor al- 
lem aber nahm ich ein Dampfbad, 
ging danad) erfchöpft auf mein Zim- 
mer, um nun gründlich gereinigt von 
der Neije zu ruhen. 

Das habe ich denn auch gethan. 
Der Kolporteur, deswegen ich die 
Reife gemacht hatte, war zweimal im 
Gaſthauſe, hat mich aber immer noch 
ichlafend angetroffen, bis er zum drit- 
ten Mal mich endlich wach vorfand. 

Die Regelung der Gejchäfte gehört 
nicht in die Neifebejchreibung. 

Die Fahrt zu den Gemeindegeſchwi— 
jtern in Chiwa und die Fahrt in die 
Stadt Chiwa jelbjt will ich auch über- 
gehen, obwohl die Fahrt über den 
Amudarja aud noch mit Schwierig- 
feiten verbunden var. 

Die Heberfahrt über den Amudarja 
dauert unter Umſtänden einen halben 
Tag. Es befinden ich zwei Snfeln in 
dem Ammdarja. Man wird mit ei- 
nem 50 oder mehr Fuß langen jchma- 
len Rajud (Kahn), auf welchen Wa- 
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gen, Bieh und Menjchen geladen wer- 
den, bis zur erjten Inſel gefahren, 
dort wird alles ausgeladen, man gebt, 
oder wenn ein Fuhrwerk vorhanden, 
fahrt man über die Inſel, jteigt in ein 
anderes Kajud (wenn ein Kahn zur 
Stelle ijt) und fährt bis zur zweiten 
Ssnjel; da wird's ebenjo gemacht wie 
an der erjten, nur, daß die Ufer jum- 
pfig find und ein Ende im Wajjer 
gegangen werden muß, bis man in 
den Kahn jteigen fann. Auf dem 
legten Ende der Amudarja ijt Die 
jtärfjte Strömung. Weil die Kajuds 
jo lang und jo jeymal jind, werden jie 
durd) jtarfen Stromandrang gebogen, 
und dringt zwiichen den PBlanten das 
Waſſer mit Macht hinein, jo daß alle 
Mannſchaft aud) PBajjagiere Wajjer 
ausjchopfen müjjen. Herner werden 
die Kähne jo voll geladen, daß das 
Wajjer fajt mit dem Nande des Bootes 
gleich ijt und bei einigermaßen Wel- 
lenjchlag auch von oben das Wajjer 
hineinjchlägt. Ob ſchon Boote mit In— 
ſaſſen untergangen find weiß id) nicht, 
aber die Mullas, welche mit mir in ei- 
nem Boot überfuhren riefen in Angſt 
beitändig mit erhobenen Händen: 
„Allah! Allahu, Allah!” Sch muß 
gejtehen, dab ich aud) froh war, als 
wir wieder feiten Boden unter den 
Süßen hatten, und ebenfalls als ich 
von Chiwa retour nad) Alexandrowsk 
den Amudarja hinter mir hatte. Die 
Breite des: Stromes bei Aleran- 
drowsf denfe ich mir etwa jieben 
Werſt oder 41% englijche Meilen. 

Bon Ehiwa nahın id) einen Bruder 
mit, der ſich al3 Kolporteur gemeldet 
hatte. Wir macdten nun die Rückreiſe 
in größerer Gejellihaft. Die Zamilie 
des nach Amerifa gehenden Kolpor- 
teurs aus neun oder zehn PBerjonen 
bejtehend,- der friichangejtellte Kolpor- 
teur und id. Den Wagen ließ ich in 
Alerandrowsf und machte es wie an- 
dere Reijende aud. Ic Faufte für 
mich ein „Bullfa“, eine Art kurzes 
Bettſtell aus Stangen zujammen- 
gefügt und mit Striden verflochten, 
darüber einige Bügel befejtigt und 
über diefe Leinwand gejpannt. Aljo 
eine Art Verdeckwagen im Fleinen 
. ohne Aren und Räder. In diejes Ge- 
itelle fommt noch unten Klee, alsdann 
Deden und Bettzeug und dann die 
Laſt des Eigentümers. Diejes zu- 
jammen wird an einer Seite des Ka— 
mels befejtigt, an der anderen Seite 
Gepäck u.j.w. des Neijenden, jo daß 
die beiden Seiten des Kamels gleich 
ſchwer belajtet jind. Dieje Art Reifen 
iſt einfacher. 

Ich Hatte nun wirklich nur zwei 
Kamele nötig. In derjelben Weije 
war die mitreijfende Familie ſowie der 
neu angagierte Kolporteur eingeric)- 
tet. Für legteren bezahlte ich die Ko— 
ften von der Bibelgejellihaft. Er 
hatte noch zur Rüdfahrt Einfäufe ge- 
madt. Einiges will ich erwähnen, 


Wlennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 8 


was nicht nad) meinem Wunſch war. 
Eine Menge, über 100 frijche Eier 
und einige lebende Hühner. 

Sch Fürdhtete, die Eier würden beim 
Auf- und Abladen zerjchlagen wer— 
den; jo wurde es auch. Sodann woll- 
te ich nicht Arbeit und Fütterung 2. 
der lebenden Tiere und jchlieglich 
beim Schlachten die Reinigung bon 
Federn und Eingeweide haben. Doch 
das wollte mein friiher Kollege alles 
jelbjt beforgen; wenn er nur in der 
Wüſte den Genuß der Hübhnerjuppen 
haben dürfte. Na, meinetwegen! Sch 
bin auch fein Feind von guter Hüh— 
nerjuppe; fräftig gefodht und zum 
Schluß ein Stüd Butter hinein; da- 
für war ja aud) Buttervorrat gekauft. 

Bon andern zur Neije eingefauf- 
ten Sachen will ich jchiweigen! 

Unſere NRüdfahrt hatte den An— 
ichein eine VBergnügungsfahrt zu wer- 
den, denn wir jaßen oder lagen wäh— 
rend der Reiſe in unſern Bullfis. 

Aber aller Anfang ijt jchwer! So 
auch das Sitzen odet Liegen im Bull- 
fi, auf einer Seite des Kamels. 

ALS es zur Reiſe fam, die Bullfi 
und Sachen an den Kamelen genü- 
gend fejtgejchnürt waren, mußten wir 
einjteigen; dann fam das Kommando 
für die Kamele zum Aufitehen. Die- 
jes gejchieht mit vier jtarfen Schwan- 
fungen nad) vorne und nad) hinten. 
Grit hebt daS Kamel die hinteren 
Schenfel auf und ſchwankt der Kör— 
per und die Laſt nach vorne; dann 
richtet jid) das Kamel vorn auf die 
Knie, daS giebt mehrfaches Ruckſen 
nad) hinten. Nachdem hebt das Tier 
die Hinterbeine ganz zum vollen Ste- 
ben, wodurd) die ganze Laſt nad) vor- 
ne rückt, und jchließlic bringt es die 
VBorderbeine, mit denen es noch auf 
den Knieen lag, in die Höhe auf die 
Süße. Wieder ein Rücken nad) beiden 
Seiten und nad) hinten. 

Zu diefen Bewegungen fol die Lajt 
ſchon recht feit geſchnürt und gebun- 
den jein; anders reißt irgendwo ein 
Strid und die Geſchichte fommt ins 
Rutſchen nad) unten! und das wird 
unangenehm, wie mande Erfahrung 
gelehrt hat. 

Ein unabänderlier Uebelſtand 
liegt in dem Gang der Kamele. Die 
Neigungen nad) den Seiten und nad) 
born und hinten bewirkt in erjter Zeit 
Seefrankheit. Alle Reifenden auf 
Kamelen in Bullfis erfahren das. 

Der erſte halbe Tag ſolcher Reife 
iſt—ſchrecklich! es kommt eben zu un- 
ausfprechlichem Unmwohljein, zur Wie- 
dergabe alles deſſen, was man in fid) 
bat. Den zweiten Tag fühlte ich ganz 
wohl und war die Reife zurüd durch 
die Wüſte in größerer Gefellichaft eine 
Luſtreiſe. 

Von den Eiern, obwohl dieſe in 
Getreide gelegt waren, fanden ſich bei 
jedesmaligem Halt mehr oder weniger 
zerbrodhen und ausgelaufen, daß in- 
folge diejer Neinigungsarbeit aud) 


meinem Kollegen, troß des großen 
Appetit3 auf Soleier und Rühreier 
der Appetit verging und er verdrieß- 


lich über Eier und ich jelbjt wurde. 


Aehnlich wurde es mit den Hühnern. 
Dieje beſchmutzten fich in dem engen 
Käfig jo jehr, daß nad) dem Kopfab- 
hauen einer Henne das Abbrühen und 
Federausziehen mit nicht3 weniger 
als Wohlgeruc) verbunden war. Der 
Aeppetit auf Hühnerjuppe war öfter 
ihon geſchwunden, bevor die Henne 
rein war. Aber, wenn die Suppe und 
Fleiſch im Kochen war, und die nö- 
tige Butter dazu fam, wurden zum 
übrigen nochmals die Hände gewa— 
jhen und der Appetit fand fich mit 
dern Ejien. 

Ohne Hindernijje oder Aufenthalt 


famen wir in der bejtimmten Zeit an * 


den Syrdaja. Die Ueberfahrt iſt leich- 
ter und bejjer eingerichtet al3 über 
den Amudarja. Nach furzer Zeit be- 
traten wir das Ufer auf der Kaſa— 
linsfer Seite. 

Hier jchieden wir von der Familie, 
die nad) Amerika wollte. Wir ließen 
uns nach der Bojtitation befördern, 
während jene mit Privat Fuhrwerk 
weiter nach Rußland wollten, um jo 
den Weg nach Amerika fortzujegen. 

Wie herrlich ſchmeckte in der Poſt— 
ftation der Thee mit Flußmwafjer im 
Samowar gekocht, gegen denjelben 
Thee, der mit Wajjer aus den Brun- 
nen in der Wüſte aufgebrüht war. 

Noch wurde einige Zeit in Kaſa— 
linsk folportiert. Ich denfe, von dem 
Selde an Ismael bai bezahlt, werde 
ich nicht zurücerhalten können. 

Die Rückfahrt nad) Tafjchfent ging 
weniger jchnell vorwärts, weil wir an 
jedem Orte heilige Schriften folpor- 
tierten. 

Um nicht die Geduld der Leſer zu 
jehr auf die Probe zu jtellen, will ich 
für diesmal jchließen. 





Glaube — Unglaube. 





Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig werden; wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammt werden. 
Marf. 16, 16. 

Daß heutzutage noch viele wahr- 
haft gläubige Menfchen find, die die 
Bibel von Anfang bis Ende als das 
wahrhaftige Wort Gottes anerkennen, 
und fuchen nad) der Lehre der Bibel 
zu leben, die Chriſtus und feine Apo- 
jtel al3 ihren Wegweijer annehmen, 
ift erfreulich und tröftlid. Xraurig 
ift es aber auch, wenn man fehen und 
hören muß, daß jolche, die man nod) 
als chriſtlich geſinnte Menjchen be- 
trachtet, hin und wieder einige Stel- 
len und Geſchichten aus der Bibel als 
zweifelhaft und ſogar als ſpöttiſch hin- 
jtellen. Allerdings ijt es eine große 
Kunſt von Satan, wenn er die Herzen 
der Menſchen beeinfluffen fann, Got- 
tes Wort als zweifelhaft anzujehen, 
denn dadurch wurde im Paradies 


Adam und Eva zum Fall gebracht, 
indem der lijtige Satan zur Eva jag- 
te, daß es in Wahrheit nicht jo jei wie 
Gott befohlen habe. Ja diefe Kunit 
gebraucht der Teufel immer noch und 
zwar in einem hohen Grade, den Men- 
chen den Gedanken ins Herz zu brin- 
gen, daß nicht alles, was die Bibel 
fagt Wahrheit ſei. Was iſt wohl die 
Urſache, dat ſolche zweifelnde Gedan- 
fen gegen die Bibel im Herzen des 
Menjchen Raum finden? Weil wah- 
rer Glaube und Liebe zu Gott durch 
Ehriitum im Herzen fehlt, und jtatt 
deſſen irdiiches Vergnügen und welt- 
liche Gejinnung das Herz erfüllen. 
Mer mit Wachen und Beten in der Ge- 
aenwart Gottes wandelt, wird nie- 
mal3 vom Unglauben bingerijjen. 
Wer Gott und das ewige Xeben, wel- 
ches Chriſtus uns erworben, mehr 
liebt als die Welt mit all ihrer Herr- 
lichfeit, der wird niemal3 von dem 
jataniihen Gedanken "überwältigt 
werden, daß die Bibel nicht ewige 
Wahrheit fei. Nein, fondern er wird 
immer fejter an Gottes Wort glau- 
ben; denn die ganze Welt kann fein 
einziges Zeugnis darbringen, daß je 
ein Menjch auf dem Totenbette gejagt 
hat: „ES reut mich, daß ich in mei- 
nem Leben an die Bibel geglaubt und 
nach ihrer Lehre fo gut ich Fonnte, 
gelebt habe.” Wir, meine lieben Le— 
fer, wollen immer fejter im Glauben 
an Gottes Wort (die Bibel) Ieben, 
handeln und wandeln, denn das ijt 
der richtige Weg, der uns dereinst zur 
ewigen Serrlichfeit führen wird. 
J. © Amſtutz. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Buhler, Reno Eo., den 8. Nov. 
1903. Lieber Editor! Da wir in jo 
unerwarteter Weije aufgefordert wur- 
den, etwas von uns hören zu lafjen, 
jo bitte ich, dieje Zeilen in der „Rund- 
ſchau“ zu veröffentlichen. 

Teurer Onkel! Da Br. Johann 
und ich ſchon mehrere Briefe an Euch 
gejichrieben haben, aber nie feine Ant- 
wort erhielten, jo dachte ich jchon oft 
daran, durd) die „Rundſchau“ ein Le— 
benszeichen von uns zu geben. DO, wie 
ſchmerzlich war für uns die traurige 
Nachricht vom Tode unjeres l. Groß- 
mütterchens; doc wenn jie im fejten 
Glauben an ihren Erlöjer heimge- 
gangen ijt, dann ſehen wir uns an 
jenem Ufer, wo fein Scheiden mehr 
fein wird, wieder; wenn anders aud) 
wir im Glauben beharren. In man- 
cher jtillen Stunde weilen meine Ge- 
danfen dort bei den lieben Unjrigen; 
wie froh jtimmt e8 mich dann, da 
wir ung alle einmal wieder fehen dür- 
fen, denn es liegt ja nur an ung. 
Bitte, lieber Onfel, berichten Sie uns 
doch alles von Großmütterchen, von 
ihrer Krankheit und ihrem Abjterben. 





4 Mennonttifche Rundſchau und Derold der Wahrhett, 


Auch von den Kindern der Tante Ma- 
ria möchten wir gerne etwas erfah 
ren. Die Gejchwijter meiner Mutter, 
Onkel Philipp,. Paul und Weter 
Wiebe, joiwie die Tante Penner, Ger- 
trude und Maria, find herzlich gebe- 
ten, etwas von ſich hören zu laſſen. 

Liebe Nichte, Anna Penner, wie 
geht es bei Euch? Bitte, ſchreibt uns 
einmal einen Brief. 

Nun noch einen Nbjtecher nad) 
Aſien. Erjtens zu Onfel und Tante 
Safob Mantler. Seid Ihr nod) ge 
ſund und munter? Was machen Ma— 
via und Sarah, mit denen wir unjere 
Kinderjahre verlebt ? 

3um Schluß nod) alle herzlich grü- 
hend, 

Sujanna Fröſe, 
geb. Bergen. 

Unſere Adreſſe iſt: 

Abraham P. Froeſe, Buhler, Reno 
County, Kan. North Amerika. 





Nebraska. 

Hampton, den 11. Nov. 1903. 
Lieber Editor und Leſer der „Nund- 
schau“! Weil wir nad) Okla. Terr. 
zu ziehen gedenfen, wird unjere 
Adreſſe von jegt an nicht mehr Hamp 
ton, Nebr., fondern Kremlin, Ofla. 
Ierr., fein. Es bat hier ſchön gereg- 
net und der Weizen ijt wunderjchön. 
Die Erde iſt in gutem Zujtande für 
den Winter. 

Grüßend verbleibe id; Euer 

Ger.PB. Toemws. 

Henderſon, den 6. Nov. 1903. 
Werter Editor! Schon lange wollte 
ich durch die „Nundjchau“ den Freun— 
den und Bekannten des Johann Jan— 
zen mitteilen, daß er am 27. Mai ge- 
itorben ilt. Die Urfache, warum ic) 
jo lange wartete ijt, weil ich dachte, 
ein anderer würde die Mitteilung ma- 
chen. Nun traf es ſich neulich auf ei- 
ner Konferenz, daß mich jemand. nad) 
dem Befinden des Verjtorbenen frag- 
te, ich jagte ihm, daß er jchon in der 
GEwigfeit wäre. Durch diejes wurde 
ich nun veranlaßt, jeine Freunde von 
jeinem Tode zu benachrichtigen. Er 
brachte jein Alter auf 61 Jahre und 
27 Tage; hinterläßt jeine Gattin und 
zwei Kinder, jeinen Tod zu betrauern. 
Sie trauern aber nicht als jolche, die 
feine Hoffnung haben, denn nach jei- 
ner eigenen Ausſage ging er mit 
Freudigkeit hinüber ins ewige Leben. 
Mas it tröftliher für die Gattin 
und Kinder als diefes. Wenn es aud) 
eine tiefe Wunde ſchneidet, wenn Die 
Krone des Haufes fällt, jo wird jie 
doch geheilt, wenn der Sterbende die 
Worte hinterläßt: „Sch bin bereit, 
beimzugehen, denn mir jind meine 
Sünden vergeben.“ In diefem Sinne 
bat jich auch der oben Erwähnte aus- 
aefprochen. Der liebe Gott hat im 


vergangenen Jahr ganz befonders an 
feinem Herzen geklopft, indem er ei- 


nen leichten Schlaganfall befam und 
jeither hat er jich oft mit Todesgedan 
fen beſchäftigt. Manchmal ſchien es 
auch als ob er wieder ganz gejund 
werden würde, aber die Bejjerung 
war immer nur von furzer Dauer, 
bis er, 10 Tage vor jeinem Tode 
ſchwer krank wurde und das Bett nicht 
mehr verlafien fonnte. Das Begräb- 
nis fand von der Kirche aus ftatt. 

P. J. Friesen. 








Oklahoma. 


Eakly, O. T. den 7. Nov. 1903. 
Schon längere Zeit iſt es her, daß von 
bier fein Bericht in der „Rundſchau“ 
veröffentlicht wurde, und zwar aus 
dem Grunde, weil da3 Schreiben im- 
merbin eine Arbeit iſt. Doch jegt will 
ich wieder eine kurze Notiz über unjer 
Befinden einjenden. 

Alſo, zuerjt find wir noch alle am 
Leben, hatten aber dieſes Sahr mehr 
oder weniger Krankheiten in unjerer 
Umgebung. Zwar find unjere Ge— 
meindeglieder, Gott ſei Dank, nicht be- 
jonders jcehwer betroffen, aber immer- 
bin nicht ganz verfchont geblieben. 
Wir hoffen, daß die große Dürre jeßt 
vorbei jein wird, denn am 30. Okto— 
ber hatten wir einen ſchönen Regen, 
welcher jich iiber die ganze mennoniti- 
che Anfiedlung erjtrecte. Leider war 
aber der jo jehnlichit erwartete Regen 
von einem großen Sturm begleitet, 
der etiva 18 Meilen nördlich von hier 
ungefähr für $50,000 Schaden an 
Eigentum angerichtet hat und dem 
drei Menfchen zum Opfer fielen. 
Wahrlich, mitten im Leben find wir 
vom Tode umgeben. Der Schaden 
wäre noch viel größer geworden, 
wenn der Sturm das Städtchen Hy— 
dro getroffen hätte, aber jo fegte er 
zwei Meilen nördlich vorüber, etwa 
15 Häuſer und wer weiß wie viel 
Ställe, Bieh u. ſ. w. zerjtörend. 

Die Lofal-Konvention der Menno- 
niten von Oklahoma tagte in Geary, 
D. T., und die Brüder S. Schwark, 
J. 8. Kaufman und P. R. Kaufman, 
welche anwejend waren, berichten von 
einer gejegneten Zeit. Das Pro— 
gramm, feiner Zeit im „Bundesbote“ 
veröffentlicht, wurde gut ausgeführt. 

Es hat die Glieder des Mennonite 
Aid Plan angenehm berührt, daß die 
Auflage jo niedrig ilt. 

Mehrere Neubauten wurden bier 
errichtet, andere find nod) zu bauen, 
darunter die Kirche der Menn. B.- 
Sem. Auch haben wir Aussicht, eine 
deutiche Schule zu befommen, und 
werden wir bier bald jo weit fein als 
wir in Wafhita waren, ja, noch wei- 
ter, da auch wir daran find, ein Lokal 
zu bejchaffen, das uns als Kirche die- 
nen fol. 

Das Weizenfäen ijt noch nicht been- 
diat, da das trodene Wetter die Leute 
vom Pflügen abhielt. Der vor dem 
Negen geſäete Weizen iſt ſchön und 


ein mander PBerzagte fat wieder 
Mut; war doc) das Feldgeſchrei wäh— 
rend der Dürre: „Es giebt im Jahre 
1904 feinen Weizen“; aber der, ohne 
dejlen Willen fein Haar gefrimmt 
wird, weiß was für uns gut ijt. Er 
wird alles wohl machen. 

Gruß an den Editor und an alle 
Leſer. Korr. 





Minneſota. 

MountainLake, den 7. Nov. 
1903. Werte „Rundſchau“! Ich muß 
auch einmal wieder zur Feder greifen, 
um einen furzen Bericht einzufenden. 
Wir find immer noc) jehr bejchäftigr, 
denn durch den vielen Regen im Som- 
mer fonnten wir mit der Arbeit nicht 
borangehen; erjt im Oftober befamen 
wir ſchönes Wetter und die Drejchma- 
ihinen fonnten fleißig bei der Arbeit 
jein. Der Nadtfrojt hat ſich auch 


ſchon eingejtellt und es jcheint als ob 


der harte Gajt, der Winter, feinen 
Einzug zu halten gedenft. Nun, das 
Drejchen iſt beendigt und das Korn 
meiltens gebrochen. Der Herr hat 
uns aud) wieder etwas zufommen laj- 
jen, dem einen mehr, dem anderen 
weniger; doch können wir nicht Fla- 
gen. Wenn man hört, daß es in an- 
deren Städten nod) jchlechter geht und 
mitunter alles vom Hagel zerjchlagen 
wird, müfjen wir dem Herrn dankbar 
jein. Er wolle uns vor allem Uebel 
bewahren. 

Wir haben gehört, daß Schwager 
Neuftädter jowie auch die Schwägerin 
tot find, wijjen aber nichts bejtimm- 
tes, denn wir erfuhren es durch 
Fremde. ch jchrieb an Schwager 
David Hildebrandt, Dydobfa, befam 
aber feine Antwort. Sollten dieje Zei- 
len im Dorfe Eichenheim jemand zu 
Sejichte fommen, jo bitten wir, uns 
zu berichten, ob Hildebrandt krank 
oder weitergezogen find. Vielleicht 
fam unfer Brief nicht in die richtigen 
Hände. 

Muß nocd beifügen, daß Julius 
Sanzen von Alt Schönwiefe am 16. 
Julie gejtorben iſt. Er war ſechs Mo- 
nate franf und, wie feine Schweiter 
jchreibt, hatte er viel durchzumachen. 
Seßt ilt er daheim bei dem Herrn. 

Will für diesmal jchließen. Herz— 
liche Grüße an den Editor jowie an 
alle Rundſchauleſer mit Pi. 125, 5. 

Maria u Jakob Enk. 





California. 

Los Angeles, den 7. Novem- 
ber 1903. Werte „Rundſchau“! Der 
Herr bat es jo gefügt, daß wir Waſh— 
ington nach dreijährigem Aufenthalt 
wieder verlaffen haben, um einmal 
Kalifornien in Augenſchein zu neh— 
men. Wir gedenfen bis nächſten Som- 
mer bier zu bleiben, und wenn e8 uns 
dann gefällt, gedenken wir unjer An- 
weien in Wafhington zu verfaufen 
und uns hier anzufiedeln. Bis jetzt 


18. November 


gefällt es uns gut, aber von der 
Schönheit der Stadt Los Angeles 
fann ich (abgefehen von der Natur- 
ſchönheit) nicht viel jagen. 

Der Berdienft ift gut und der Lohn 
iit von $2.00 per Tag aufwärts. Le— 
bensmittel jind nicht teurer als in 
Waſhington. 

Nun noch etwas von der Reije. Wir 
fuhren am 9. Dftober, 12 Uhr nachts, 
von Ritzville ab und famen am 10. 
abends in Seattle an. 9 Uhr mor- 
gens fuhren wir per Schiff dem Ozean 
zu. Um Mitternacht wurde ich durd) 
das Sammern meiner Kinder geweckt; 
ich ſtund auf, ihnen die verlangte Hilfe 
zuteil werden zu laſſen, wurde aber 
gewahr, daß ich jelbjt hilfsbedürftig 
jei. Meine Frau wurde ebenfalls 
franf. Das war nun freilich fein gro- 
bes Vergnügen für uns, deito bejier 
war es aber für den Schiffsfod. 

Den 14., 6 Uhr morgens, famen 
wir in San Francisco an, wo wir bis 
zum nächſten Morgen warten mußten. 
Um die Zeit abzufürzen, fuhren wir, 
nachdem wir alles bejorgt hatten, nad) 
dem „golden Gate Park“. Bon der 
Naturfchönheit, die wir um und in 
dem Park jahen, weiß ich faum, was 
ich jchreiben joll; dagegen iſt Sage- 
bruſh doch nur Sagebruſch, wenn es 
zuweilen aud) jchön blüht. Wir woll- 
ten bald zuriücdfehren, al3 wir aber 
die Straßenbahn erreichten, war es 
ichon dunfel. 

Am 15., morgens bejtiegen wir das 
Schiff und famen 12 Uhr mittags im 
Hafen von Los Angeles an. Durd) 
die VBerfpätung unjeres Schiffes muß— 
ten wir bier drei Stunden auf den 
Zug warten, welcher uns in einer 
Stunde an unfer Ziel bradte. Möge 
der Herr mit feinem Segen mit uns 
jein. 

Den Editor und die Lefer herzlich 
grüßend verbleibe ich Euer Freund 
und Rundjchaulejer, 

Abram Giesbredt. 

Unſere Adreſſe iſt: Los Angeles, 
923 Staffert St., Cal. 





Canada. 


Manitoba. 


Plum 
1903. Mit dem ſchönen Wetter, das 
wir gegenwärtig haben, will ich mei— 
nen Bericht für die „Rundſchau“ an— 
fangen. Es war einige Tage ſo ſchön, 
daß man faſt glauben mußte, der 
Winter ſei noch in weiter Ferne. Bis 
17 R. warm hatten wir in den erſten 
Tagen des November. Sn der ver- 
gangenen Nacht hat’3 num aber tüch— 
tig gefroren und heute iſt es ange- 
nehm, wenn das Wohnzimmer etwas 
geheizt wird. — Schweine jchladhten ift 
jet auf vielen Stellen an der Tages- 
ordnung und bald können die Maſt— 
ſchweine die Schlächterfeite in die Ver- 
gejienheit jtellen. — Nadbar Franz 
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Heppner hat angefangen, ein Loch 
für Waſſerſammlung auszufchleifen; 
Größe: 100 Fuß Länge, 50 Fuß 
Breite und 10 Fuß Tiefe. Es ift 
dies eine ſchwere Arbeit, ijt fie aber 
erſt beendet, auch viele Dollars wert. 
Nachbar Peter Bergmann wohnt jeit 
einiger Zeit in jeinem neuen Wohn- 
haus und macht fich jeßt feine Gemüt- 
lichfeit nad) feinem Sinn. Freund 
und Nachbar Peter Töws beginnt 
Vorbereitungen zum Bau eines neuen 
Stalles, welcher Fünftiges Frühjahr 
angefangen werden joll. Unſere Nach— 
barn haben jchon etliche Verlobungs— 
und Hochzeitsfeite durchgefojtet, ich be- 
gnüge mich, wenn ih ſehen fann, 
daB die Nachbarn zur Feier abdam- 
pfen. — Am 21. und 22. Oftober 
war der Ainochenarzt J. Peters von 
der Djtreferve in unferer Gegend, 
hatte viele Patienten, denn es trifft 
jo jehr oft, daß ſich ein Aranfer un- 
wohl fühlt. Much ich fuhr mit unfe- 
rer Tochter Anna nad) Blum Coulee, 
mwojelbjt Herr J. Peters bei jeinem 
Schwager Heinrich Harder Quartier 
hatte, doch fann Herr Peters uns 
nicht helfen. —Unlängit frug ich durd) 
die „Rundſchau“ nach der Adreſſe ei- 
nes Martin Regier, welcher in den 
90ger Jahren nad) Amerifa fam, da- 
ſelbſt bei einem Düd (?) in Schönthal 
oder Schönau in Arbeit war, dann 
aber wohl nad) dem Weiten gegangen 
jein fann, babe aber bi3 heute nod) 
nicht feine Adrefje erjpäht, der Brief 
für Negier liegt noch in meinem 
Schranke. Nun ließ ich noch von Abr. 
2. Töws in Bergfeld durd) die Winf- 
ler Zeitung nad) Martinfe fragen, 
vielleicht findet die den Regier. 
Siefiger Jakob Janzen wartet ſchon 
jehnlichit 
Schwager Bernhard Abrams aus 
Rußland. Bejagter Abrams war 
ſchon im Vorſommer auf der Reiſe 
nach Amerifa, wurde aber von Libau 
retour geſchickt. Die hiefigen Freunde 
fandten ihm nochmals eine Freifarte 
und hofft man nun, Abrams werden 
jet ohne jonderlichen Aufenthalt bald 
in Amerifa landen. Sollten Abrams 
ohne Schwierigfeit von Seiten der 
Sejundheitsbehörde ihre Reife von 
Rußland bis hierher machen, jo wer- 
den auch wir wohl nochmals verfu- 
chen, unjerem Schwager Töws von 
dort hierher zu helfen. — Freund 9. 
L., Grünthal, gegenwärtiger Oberleh- 
rer, der von jeinem Großvater Flo- 
rian geitifteten Hochſchule im Diftrift 
Poſemukel, Rußl., diene zur Nad)- 
richt, daß ich feine Aritif in der 
„Rundſchau“ gelefen, doch nicht ganz 
deutlich verjtanden habe. Daß er ver- 
langt, die „Rundſchau“ jolle nicht Ar- 
tifel ihrer ungelehrten Bappenheimer 
aufnehmen, weil diefe die deutjche 
Sprache verdrehen, iſt mir undeutlich. 
Womit jollten dieSpalten der „Rund- 
ſchau“ gefüllt werden, wenn die unge- 
lehrten PBappenheimer nicht für fie 
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ihrieben? Mein allerbeiter Rat iſt 
diefer: Sollten unter den Leſern der 
„Rundſchau“ noch mehrere Gelehrte 
fein, jo thäten fie gut, wenn fie fich 
aufmadhten und fo viel für die „Rund- 
ſchau“ ſchrieben, daß ſchon fein Sat 
der Ungelehrten Raum darin fände. 
Aber auch Freund Löwen müßte als- 
dann mehrere mebrjagende Artifel 
jchreiben und nicht dem Gedanfen 
Raum geben: ch wurde erjt ausge- 
bildet, dann eingebildet, jet weiß ich 
mit meiner Bildung nicht aus noch 
ein. Oder fall er einen Bappenhei- 
mer beneiden will, denfe er: Was wir 
Gelehrte fiir Geld nicht erwerben, das 
fönnen die Dummen von Mutter wohl 
erben. — Die „Rundſchau“ iſt fein 
Zankblatt, daher werde ich, falls Herr 
L. nochmals eine Aritif iiber die un— 
gelehrten Bappenheimer vom Profeſ 
jor-Stappel laßt, nicht antworten. 
Sage aber noch zum Schluß meiner 
Zeilen: ch laſſe es mir von feinem 
Löwen verbieten, für unfere „Rund- 
ſchau“ zu jchreiben, fo lange lektere 
noch) imſtande ijt, meine Zeilen zu ent- 
ziffern. 

Hiermit verbleibe ich grüßend 

Abraham En. 

Winnepeg, den 3. Nov. 1903. 
Werter Editor! Erlauben Sie mir, 
den Leſern der jo weit verbreiteten 
„Rundſchau“ etwas iiber den Canadi- 
ihen Nordmweiten und die neue Men- 
nonitenrejerve im jogenannten Quill- 
Zafe-Diitrift zu erzählen. Wird ja 
doc) das Intereſſe für billige und gute 
Seimjtätten auch unter unjerem Volke 
in den Bereinigten Staaten immer 
reger, weil bei uns ſchon fein gutes 
freies Land mehr zu haben ift. 

Wie Ihren lieben Lejern ja jchon 
befannt, habe ich feit etiva zwei Jah— 
ren den Canadiſchen Nordweſten öfter 
bereit und mich über die ſchönen An- 
jiedlungen unferer Glaubensgenojjen 
in Manitoba und den Territorien ge- 
freut. — 

Um einen geeigneten Pla auszu- 
juchen, wo eine gejchlojfene Menno- 
niten-Solonie zu gründen, und wo 
auch das Heimitätteland noch offen 
jei, traten 9. B. Wiebe und Johann 
Siebert von Altona Manitoba, mein 
Schwiegerfohn Gerhard E. Wiebe von 
Beatrice, Nebrasfa und meine Wenig- 
feit eine Fahrt nad) jener Gegend an. 

Wie die Karte von Canada jedem 
zeigt, liegt der Big-Quill-See im 
nordöftlichen Affiniboia und noch et- 
was in Sasfatchewan hinein; die 
neue Reſerve liegt wejtlich und nörd- 
li) von dem See und bis an denfelben 
hinan. 

Wir hatten drei Fuhrwerke und 
waren mit Zelt, Deden und Proviant 
gut ausgerüjtet, hatten auch einen 
Kochofen mit und wir hatten in Br. 
Johann Siebert einen fehr guten 
Koch. 

Wir waren neun Tage und Nächte 


unterwegs und fanden etwa 90 bis 
100 Meilen ſüdöſtlich von Roſthern 
ſehr gutes Land. Der Boden iſt 
ſchwarz und mit dichtem Graswuchs 
bedeckt. 

Ganze Towynſhips find offene Prä— 
rie, andere haben etwas Holz und in 
der Nähe iſt genug Wald um den 
neuen Anſiedlern Brennholz auf lan— 
ge Zeit und ſogar Bauholz zum An— 
fang zu liefern. 

Wir ſuchten 20 Townſhips aus und 
haben dieſelben bis zum 15. Dezem— 
ber bei der Saskatchewan Valley K 
Manitoba Land Co. Ltd. reſerviert 
zu dem Peiſe von fünf Dollar (85) 
per Acre und 10 Cents per Aere für 
Vermeſſungskoſten (Survey fees) 
die bei jedem auf vor Erlangung 
des Patents (Befittitel) an die cana- 
diſche Regierung gezahlt werden müſ— 
ſen. 

Die Kaufbedingungen ſind für 
dieſe Mennonitenanſiedlung beſonders 
günſtig geſtellt: Jetzt dürfen nur 25 
Cents per Acre angezahlt werden; 
dann hat der Käufer Zeit bis zum 
nächiten Sommer, ſich daS Land aus— 
zufuchen oder ausfuchen zu laſſen 
und muß dann weitere 75 Cents per 
Aecre zahlen; Der Reit von $4.00 per 
Acre wird in fünf gleiche jährliche 
Zahlungen eingeteilt mit ſechs Pro— 
zent Zinfen. 

Das Heimitätteland it noch alles 
offen und reiite ich fpäter nad) Altona 
und babe mit dem Minijter des In— 
nern Borfehrungen getroffen, jo daß 
unfere Anjiedler diefes Land in ge- 
ſchloſſener Weije aufnehmen fönnen. 
Die Gebühren an die Regierung für 
jede Viertel Sektion find $10. Die 
Heimftättebingungen in Canada jind 
jehr liberal, zum Beifpiel fönnen alle 
Söhne in einer Familie, die 18 Jahre 
oder darüber alt find, jeder eine be- 
fondere Seimjtätte aufnehmen, fön- 
nen aber bei den Eltern wohnen blei- 
ben. 

Diejes Land, und bejonders die 
Seimftätten, wären längſt weg, wenn 
die Eifenbahnen ſchon bis dorthin fer- 
tig wären. 

Zur Zeit jind die Erdarbeiten der 
Kanadien Northern R. R., die an der 
Nordjeite der Neferve läuft bis an 
den Sid-Saskathewan- Fluß, beinahe 
fertig, wie wir uns durch Augenſchein 
überzeugt haben, und jollen die Schie- 
nen, wenn es das Wetter erlaubt, noch 
in diefem Winter gelegt werden. Au- 
Berdem bat uns dieje Gejellichaft 
ichriftlich verfprochen, eine Zweigbahn 
durch die Anfiedlung zu bauen. 

An der jüdwejtlichen Ede der Re— 
jerve ijt der jog. Kisfella Zweig der 
EP. R. vermefjen und joll bis zum 
nächiten Herbſt fertig werden. 

Zwei Flüffe mit gutem Waſſer 
durchichneiden das Land. 

Die Sasfathewan Valley & Ma- 
nitoba Zand Eo., deren Direftor und 
zweiter Bize-Präfident ich bin, iſt 
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gerne bereit genaue weitere Ausfunft 
zu geben, ebenfo die Brüder, die mit 
dorthin gefahren waren, und deren 
Adreſſen oben angegeben find. — Un 
jere Dffice in Winnepeg ijt 445 Main 
Street, und unfer Berwalter A. 9. 
Hanſon wird gerne und ganz ument- 
aeldlich das Berfchreiben der Heim- 
jtätten bejorgen. 

Möchte noch bemerfen, daß mein 
Bruder Johann Sanfen, der fchon jeit 
März in Canada iſt, vor einigen Ta- 
gen von jener Gegend zurüdfam; es 
hat ihm jo qut gefallen, daß er für 
jich und feine Söhne Heimitätten auf- 
genommen hat, und außerdem von 
unferer Gejellfchaft noch eine halbe 
Sektion faufen will. 

Viele unjerer Brüder in Sid-Ma- 
nitoba und auch Nebraska haben ſchon 
Land gekauft und die erite Anzahlung 
gemacht. Die Regierung bat uns ver- 
jprochen ein Emigrantenhaus an ei- 
ner bon uns zu beitimmenden Stelle 
zu bauen, jo daß die Anfommenden 
ein zeitweiliges Unterfommen finden 
fönnen. 

sch bin feſt davon überzeugt, daß 
es mit Gottes Beiltand dort in weni— 
gen Jahren eine blühende Anfiedlung 
giebt. 

Das Wetter iſt bier in Manitoba 
ehr jchön und warm; hatte mir einen’ 
Bel; mitgenommen, babe denfelben 
aber noch nicht gebraucht. 

Mit Gruß an alle Leſer, 

Beter Sanfen, 
Sanfen, Nebrasfa. 

Altona, 10. Rov. 1903. Werte 
„Rundſchau“! Du fiehit, Menfch, wie 
fort und fort der eine hier, der andere 
dort uns gute Nacht muß geben. Na, 
dieſes haben wir wiederum an zwei 
unſerer Glaubensbrüder gejehen, in- 
dem fie kurz nacheinander dieje Welt 
verlafjen haben, um, wie wir hoffen, 
einzugehen zu unferes Herrn Freude. 

Der eine, Peter Dück, ijt in dem 
beiten Alter von 30 Jahren, nad) ei- 
ner langwierigen Krankheit ſanft hin- 
übergejchlummert und er hatte die 
tete Meberzeugung, da er den Hei- 
fand als feinen Bruder und nicht al3 
feinen Richter finden wiirde. Der an- 
dere, Diedrich Harder, der ſchon in ei- 
nem höheren Alter jtand, deſſen Haupt 
ihon die Silberfarbd angenommen 
hatte, ijt nach einer kurzen Krankheit, 
von der er jchon fait genejen jchien, 
geitern plößlich geitorben; er hinter- 
läßt eine Witwe und etliche, jedod) 
nicht unmiündige, Kinder, feinen Tod 
zu betrauern. 

Seute iſt in dem Sommerfelder- 
Verſammlungshauſe eine Bruderbe- 
ratung abgehalten worden; den Zweck 
ſowie das Nejultat derjelben habe ich 
bis jest noch nicht erfahren Fönnen, 
jedenfalls ijt es eine wichtige Sadıe, 
weshalb man an den Nat der Ge- 
meinde appelliert. 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung. 
Der Triumph der Liebe. 


(Schluß.) 

Wir groß war die Freude der Witwe, 
als ſie dieſe Sünderin in ihrem Bette auf 
ihren Knieen liegen ſah. Die Hände gefal- 
tet und nach oben gerichtet, betete diefelbe 
in tiefer Zerfnirfchung. Das bisher fo 
trodene Auge war feucht geworden. Der 
fo lange zurüdgehaltene Thränenjtrom 
hatte jich endlich einen Weg geöffnet und 
ftürzte über die bleiche, abgehärmte Wan— 
ge herab. Ein frampfhaftes Schluchzen 
bob ihre Bruft; ihr ganzer Körper zitterte 
unter der Gewalt de3 heftigen Ringens, 
welches das Innerſte ihres Wefens er- 
fehütterte. Und dennoch war fie glüdlich, 
unausſprechlich glüdlih. Sie hatte er— 
fannt, daß auch für fie noch Vergebung 
und Frieden bei dem Heilande zu finden 
ſei. Allmählich ging ihr Schluchzgen in 
Worte über, und jeßt vernahm die Witwe 
ein tiefes, unummundene3 Befenntnis ih- 
rer vielen Sünden, aber zugleich auch den 
feurigen Dant ihrer Seele für daS uner— 
gründliche Erbarmen Gottes. Thränen 
innigjten Mitgefühls und unausſprechli— 
cher Freude rannen aus dem Auge der 
Witwe, als jie die Betende im Tone na= 
menlojen Entzücens mehrmals die Worte 
wiederholen hörte: „Deine Sün— 
den find vergeben; gebe Hin 
in Frieden!“ 








3. 

Bon diefem Tage an entjpann fich ein 
inniges Verhältnis zwiſchen den beiden 
Frauen, die ſich, wie verſchieden auch ihr 
Leben geweſen ſein mochte, auf dem Bo— 
den des Evangeliums gefunden hatten. 
Die Witwe erfannte zwar bald, daß die 
letzten Aufregungen den Reſt ihrer Kräfte 
faſt aufgezehrt hatten; aber was fchadete 
e3? Hatte fie doch das ſüße Bewußtſein, 
in ihren legten Tagen ein weit abgeirrtes 
Schäflein der Herde des guten Hirten zu— 
geführt zu Haben. Gie fühlte, daß ihr 
Ende mit raſchen Schritten herannabte; 
und fie benußte die Stunden und Tage, 
die ihr noch blieben, eifrig dazu, das Herz 
ihrer der Verzweiflung entriffenen Nach- 
barin in dem Wege des Heil3 zu befeſti— 
gen. Was die lettere betraf, fo genoß fie 
mit dem einfältigen Glauben eines Kin— 
des die Freude ihrer Errettung. Gie 
liebte mit der ganzen Kraft eines er- 
neuerten Herzens ihren erbarmung3bollen 
Heiland, der bis zu ihre herabgeftiegen 
war, um ihre Hand zu ergreifen und fie 
dem Kote der Sünde zu entreißen. Es 
war in ihr eine jener plößlichen Umwand⸗ 
lungen bemirft worden, von welcher die 
menfchliche Weisheit ſich feine Rechen- 
fhaft zu geben vermag. Eine unum— 
mwölfte Freude und ein unausfprechlicher 
Friede waren an die Stelle der früheren 
Verzweiflung getreten. Anftatt der ſchreck⸗ 
lichen Flüche und Verwünſchungen, die 
einst ihrem Munde entflohen, hörte man 
jet nur Ausdrüde des Lobes und Dankes 
gegen den Gott, der fich über eine folche 
Sünderin erbarmt hatte. Von jekt an 
nahm fie auch mit Dankbarkeit die Pflege 
an, die man ihr zu widmen für gut fand. 
Bald machte da3 Gerücht von ihrer Um— 
wandlung die Runde durch das ganze Ho=- 
fpital, und der Herr öffnete auf diefe 
Weife der frohen Botjchaft von feiner 
Liebe den Weg zu neuen Eroberungen. 
Der allen offenbare, ftaunensmwerte Be— 
mei3 bon der Macht der errettenden 
Gnade wirkte mehr, als Worte e3 je hät- 
ten thun fönnen. 

Indes näherte ſich für die Fromme Wit- 
tive die Stunde ihres Abſcheidens. Den in» 


ftändigen Bitten der vielen Kranken, die 
fie noch einmal fehen twollten, nachgebend, 
ließ fie fich in deren Mitte tragen, um 
ihnen ein letztes Lebewohl zu jagen; je— 
doch beharrte fie bei ihrem Entfchluffe, an 
der Seite ihrer neuen Freundin, an deren 
Herzen der Herr fie als Werfzeug benußt 
hatte, ihre lebten Stunden zu berleben. 
Wenige Augenblide vor ihrem Tode über- 
reichte fie ihr mit zitternder Hand das 
fleine Teftament, in welchem fie jo man— 
ches Mal Troft und Erquidung für fich 
und andere gefunden hatte. Es war ihr 
letztes Vermächtnis, ihr letzter Abfchieds- 
gruß. Bald nachher entfchlief fie in Frie— 
den, um einzugehen in die Freude ihres 
Heren. Die lebten Worte, welche Teife 
und abgebrochen über ihre erblajjenden 
Lippen famen, waren: „ch Habe einen 
guten Kampf gefämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten; hin= 
fort ijt mir beigelegt die Krone der Ge— 
rechtigfeit.“ 2. Tim. 4, 7. 8. 

Wiewohl die Zurücdbleibende in der 
Hingefchiedenen eine Mutter, eine Schwe— 
jter, eine Freundin, furz alles verlor, 
wa3 der Herr ihr an einem Tage 
für die Leere fo vieler Jahre gejchenkt 
hatte, fo ließ fie dennoch feine Klage laut 
werden. Gie mar viel zu fehr von dem 
Glück der Entjchlafenen überzeugt, als 
daß fie über den Verlujt hätte trauern 
fönnen. Hätte jie e3 auch vermocht, jo 
würde fie die Sterbende doch nicht einen 
Augenblick länger aufgehalten haben. Zus 
rüdgeblieben auf diefer Erde, ſah fie ihr 
Getrenntfein von der undergeßlichen 
Freundin al3 eine heilfame Probe an, 
und war ftet3 bemüht, fortan diefelbe De— 
mut zu offenbaren, durch welche dieſe fich 
alle Herzen gewonnen hatte. ind mie 
gern fie auch ihrer Freundin gefolgt wäre, 
um allen Leiden enthoben und bei Jeſu 
zu fein, fo mwünfchte fie doch noch einige 
Tage zu bleiben. Sie hatte viele Jahre 
in der Sünde gelebt, und darum trug fie 
ein jehnliches Verlangen, noch eine furze 
Zeit für ihren geliebten Herrn zu zeugen 
und in einem neuen Leben zu wandeln. 
Obwohl fie noch viel zu leiden hatte, fo 
ertrug fie ihre oft unfäglicden Schmerzen 
doch mit bewunderungstwürdiger Geduld. 
Mie der Arzt e3 vorhergefagt hatte, nahte 
fich ihe Ende nur mit langfamen Schrit- 
ten. Aber fie harrte geduldig aus, und 
oft wiederholte fie die Worte: 

„Er handelt nicht mit und nach unfern 
Sünden, und vergilt ung nicht nach unfrer 
Miſſethat. Denn fo hoch der Himmel 
über der Erde ijt, läßt er feine Gnade 
walten über die, jo ihn fürchten. So ferne 
der Morgen ijt vom Abend, Täfjet er unsre 
Webertretungen von uns fein. Wie fich 
ein Vater über Kinder erbarmet, fo er— 
barmet ſich der Herr über die, fo ihn 
fürchten.“ Bf. 108, 10-—13. 





Derloren und Miedergefunden. 
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Heiß tobte der Kampf um dad Dorf 
Bazeilles bei Sedan. 

Die Bayern, durch den bartnädigen 
Widerjtand des Feindes und durch die 
Teilnahme der Bevölferung am Gefecht 
erbittert, drangen mit untiderftehlicher 
Tapferkeit in die Gaffen und machten 
nieder, was ſich ihnen entgegenguftellen 
verſuchte. Hin und her wogten die Reis 
ben der Kämpfenden; endlich ging das 
Dorf in Flammen auf. Aber noch in den 
brennenden Wohnungen rangen die Geg- 
ner miteinander, und erſt die Kampfun— 
fähigfeit oder der Tod des einen machte 
ihm ein Ende. Die Bayern blieben Sie— 
ger; langjam, aber mit großen Opfern 


trieben fie den Gegner aus Bazeilles 
hinaus auf das Dorf Balan zu. 

Einer der vorderften in den bayerifchen 
Reihen war der Jäger Strohhuber. Mit 
Bajonett und Kolben fi Bahn machend, 
drang er durch die Gegner vor, fo daß 
ihm Hauptmann v. Frohjan wiederholt 
anerfennende Worte zurief und nur mit 
größter Anftrengung dem Tollfühnen zu 
folgen vermochte. 

Aber all die berechtigte Erbitterung 
binderte den Braven nicht fein mitleidi- 
ges Herz zu zeigen. Dort jeitwärt3 am 
Wege, dicht neben dem brennenden Haufe, 
lag ein jtöhnender Franzoſe, ein junges 
zartes Blut, von einer feindlichen Kugel 
in die Bruft getroffen, und man fonnte 
jeden Augenblid erivarten, daß das bren= 
nende Dach über ihm zufammenftürzen 
und ihn unter den Trümmern begraben 
würde. 

Strohhuber fah das faum, da vergaß 
er auch feinen Grimm. Im Nu war er 
bei dem Verwundeten, erfaßte ihn unter 
den Armen, hob ihn auf und brachte ihn 
in Sicherheit. 

„Brad, mein lieber Strohhuber|” er- 
munterte ihn der Hauptmann. „Tragen 
Sie ihn nur hinter jenes Haus, dort ift 
er geborgen!“ 

Wieder ging e3 vorwärts. 

Da draußen an der Straße nach Ba— 
lan lag feitwärts ein ftattliches Gebäude. 
Wohl eine Stunde Yang hatten e3 Die 
Franzoſen mit größter Hartnädigfeit ver— 
teidigt. Jeden Baum, jedes Thor, jede 
Gartenmauer hatten fie zur Dedung be= 
nußt, und die Menge der Verwundeten 
und Toten, die "allenthalben lagen, zeug— 
ten bon der Heftigfeit de3 Kampfes, der 
bier getobt hatte. Nun zog fich der Feind 
langſam, mwiderftrebend zurüd, den Sie— 
gern das blutgetränfte Feld überlafjend, 
und ftedte noch im Weichen das Gehöft in 
Brand. 

Die Bahern folgten ihm auf dem Fuße. 

Strohhuber war der erfte, der über die 
Mauer fprang und den nachfolgenden 
Kameraden das Thor öffnete. Er achtete 
dabei eines Streifſchuſſes nicht, den ein 
am Boden liegender berwundeter Frans 
zoſe auf ihn abgab und der feinen Arm 
traf, fondern eilte um das Haus, um auch 
da3 Innere bon etwaigen verſteckten 
Feinden zu jaubern. 

Um die Ede biegend hatte er einen 
feltfjamen Anblid. Da ftand auf den 
Treppenftufen vor der Thür, mitten im 
heftigſten Kugelregen, ein etwa dreijähri=- 
ges, feines Knäblein, in ein blaues 
Samtwams gekleidet, mit gelblichweißem 
Spitzenkragen und langen hellblonden 
Locken. Das Bürſchchen mochte wohl in 
der Eile der Flucht von den Seinen ver— 
geſſen worden fein, oder eine pflichtver= 
geſſene Pflegerin hatte das Kind zurüd- 
gelafjen; genug, e3 ftand da, einfam und 
verlafjen, drückte die Heinen geballten 
Fäuftchen vor die vom langen Weinen 
geröteten und verfchtvollenen Augen und 
jammerte bitterlich. 

„Du ejtstu, maman? Viens done chez 
moil” (Wo bijt du, Mama? Komm doch 
zu mir.) Ich fürchte mich fo fehrl Eu— 
genie ijt fortgelaufen und hat Emil zu— 
rüdgelafien. O, fie fehießen jo viel, und 
ich habe Angſt!“ 

Strohhuber jtand förmlich verblüfft bei 
dem unerwarteten und doch jo reigenden 
Anblid. Dann die furdhtbare Gefahr er— 
fennend, in der der Kleine ſchwebte — 
die feindlichen Kugeln fehlugen recht3 und 
links in die Mauer — ftürzte er auf ihn 
zu, fchlang feine Arme um ihn und fagte: 
„Armes klein's Büabl, hat man Dich 
bier vergeſſen? Kannſt net da bleib’n, 
die Franzojen jehießen Dich ſonſt z'am⸗ 
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men.“ Er bob den Kleinen auf feinen 
Arm und eilte um die Hausede. 

Beim Hören der unbefannten Laute ei- 
ner fremden Sprache nahm der Hleine 
Knabe die Hände vom Geficht und fah den 
Bayer verwundert an, dann aber — den 
fremden Mann gewahrend — fchrie er 
um jo ftärfer und jtrampelte mit Händen 
und Beinen, um wieder auf den Boden 
zu fommen. Strohhuber dachte gar nicht 
daran, ihn niederzufeßen, two die Gefahr 
jo groß war: „Büabl,“ fagte er, „heul 
doch net fo jtark, niemand thut Dir was, 
's ijt ja ein wirkliches Wunder, daß Du 
bis jeßt unverjehrt blieben bij. Der 
Schußengel moint’3 gut und der Stroh- 
huber net wen’ger.“ 

Indem er fo, den zappelnden Buben 
auf den Armen, um die Haudede bog, 
jtieß er auf feinen Hauptmanı, der ihn 
verwundert betrachtete. 

„Aber Strohhuber, was fällt ihm ein? 
Sind & ein Kindermadel word’n? Wo 
hab'n © den Buben her?“ 

„Ad, Herr Hauptmann, das ganze 
Haus ijt verlafjen, die Eltern geflohen, 
das Büabl jtand auf der Trepp’ im hef— 
tigjten Nugelregen. 's iſt a Wunder, daß 
er unverſehrt blieb’n ift. Ich fonnt’3 doch 
net dalafj’n!“ 

„Aber wohin mit ihm? Wir Hab’n 
feine Zeit, uns um Kinder zu kümmern.“ 

„Ich wollt’ ihn zu Ihn'n bring’n, Herr 
Hauptmann. Das Büabl verfteht mein 
G'ſpräch net, darum fürcht' ſich's und 
beult, aber Sie welfchen ja fo gut, ſag'n 
S ihm doch, daß 's ruhig fan möcht.“ 

„Sa, Strohhuber, Sie meinen’3 gewiß 
gut, aber wir haben hier feine Zeit, zu 
welſchen und Kinder zu beruhigen, wir 
müſſen voran. Geh'n & und geb’n ©’ e3 
der Marketenderin, der Hubern, die mag 
das Kind halten, bis das Gefecht zu End’ 
ist.“ 

Strohhuber fam dem Befehl des 
Hauptmanns nad. Er eilte durch die 
brennende Dorfgafje bis vor den Ein— 


gang zum Ort, wo die Wagen hielten. 


Dei der Marfetenderin Huber trat er zum 
Gefährt und ftellte ihr den Knaben dar— 
auf, der ob all dem Neuen und Wunder- 
baren, da3 er in den lebten Minuten er— 
lebt hatte, da3 Weinen und Trampeln 
vergeſſen hatte und fich ganz ftill verhielt. 
„Hier jchickt der Hauptmann das Büabl. 
Solln’3 verwahren, bis 's G’fecht zu End’ 
ist.” 

„Was fällt ihm ein? Was foll ich mit 
dem Buab’n und noch dazu mit fo a 
fein’8? Bin ich denn Kindsfrau g'wor⸗ 
den?“ Woher habt Ihr's denn?“ 

„Span © net bö8, Hubern. Das fau- 
bere Büabl war ganz verlafjen im bren= 
nenden Haus. Die Eltern find tot oder 
g’flohen und haben’3 drin vergefjen. 's 
wär' doch jammerfchad’ für fo en herzig 
Wurm, thät e8 e Kugel treffen. Drum 
halt Sie's bis nachher, bis der Herr 
Hauptmann kommt.“ 

Ohne eine weitere Widerrede abzumwar> 
ten, fprang der Jäger wieder ind Dorf 
aurüd, erreichte feinen Hauptmann und 
meldete ihm, daß das Kind in Sicherheit 
fei. Das Gefecht nahm feinen Fortgang, 
und die braven VBahern trieben die Frans 
zofen auch aus Balan hinaus und bis 
dicht unter die Mauern von Sedan. 

Unterdeffen bemühte fich die Marfe- 
tenderin Huber, den ihr anbertrauten 
Knaben zu beruhigen. Sie hatte auf ih- 
ren Kreuz- und Querzügen und im Ber: 
fehr mit den frangöfifchen Landsleuten 
fo viel von deren Sprache behalten, daß 
fie fich mit ihm, wenn auch höchſt undoll- 
fommen, verjtändigen fonnte. Aber dies- 
mal fchien alle ihre Kunſt umfonft; je 
mehr fie auf ihn einfprach, deſto umglüds 
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licher fchien das Kind zu fein, es wieder⸗ 
holte nur immer wieder jeine Forderung: 
„Ich will zur Mamal“ fo daß die gute 
Frau völlig ratlos blieb. Sie gab ihm 
die beiten Schmeichelnamen, ftrich ihm 
da3 zerzaufte Haar aus dem Geficht und 
trodnete ihm die thränengefüllten Augen. 
Es half alles nichts. Endlich fam ihr 
ein guter Gedanke. Sie hatte am frühen 
Morgen beim Ausrüden bon einer 
Baueräfrau einige Töpfe frifcher Milch 
erftanden und fie in Flafchen gefüllt, um 
den Herren Offizieren nad) der Schlacht 
einen guten Kaffee bereiten zu können. 
In der richtigen Annahme, daß der fleine 
Burfche hungrig fein könnte und daß ihn 
ein guter Trunf füßer Mil am erjten 
beruhigen erde, ergriff jie eine der Fla— 
ſchen, goß ein Glas voll, nahm den 
Schreihal3 auf ihren Schoß und bot e3 
ihm dar. Wie ein Leuchten ging e3 über 
fein Gefichtchen, mit beiden Händen griff 
er nach dem Glafe und leerte e3 mit ei— 
nem langen Zuge. „Armes liebes Kind, 
wie hungrig Du biftl“ fagte die Frau 
mitleidig; „Gott weiß, mie lange Tu 
ſchon verlafien in dem Haufe herumgeirrt 
fein magft! Aber bei mir follft Du iwenig= 
ften3 gefättigt werden!” Nochmals füllte 
fie da3 Glas, und nochmals leerte e3 das 
Kind; ein drittes Iehnte es ab. „Emil 
iſt fatt,“ fagte er und ſah fich nun die 
Spenderin genau an. Etwas in ihrem 
Auge mußte ihm mohlgethan haben, feine 
Thränen berfiegten, ein leiſes Lächeln 
huſchte für einen Augenblid über das 
feine Gefichtehen, dann fehmiegte es ſich 
an die Bruft der Frau, und die Augen 
fielen ihm zu. 

Sie ſaß ganz ruhig und ließ feinen 
Menſchen heran, bi3 das Kind einge 
ſchlummert war, dann bettete fie es in 
meichen Deden im Hintergrunde des Wa— 
gens. 

2. 

Die Schlacht bei Sedan war zu Ende, 
das franzöſiſche Kaiſerreich war zuſam— 
mengebrochen, die tapferen deutſchen 
Krieger kehrten in ihre Biwaks zurück, 
die bayeriſchen Jäger lagerten ſeitwärts 
von Balan, und die Marketenderin Hu— 
ber bekam alle Hände voll zu thun; denn 
der heiße ſtundenlange Kampf hatte alle 
hungrig und durſtig gemacht. Während 
ſie alle Herandrängenden befriedigte, 
ſchaute ſie ängſtlich nach dem Hauptmann 
v. Frohjahn aus. Sie hatte ſchon wie— 
derholt nach ihm gefragt und immer zur 
Antwort erhalten: „Aus dem Gefecht noch 
nicht zurückgekehrt, man weiß noch nicht, 
ob verwundet oder tot.“ Ebenſowenig 
fand ſich der Jäger Strohhuber beim Ba— 
taillon. Waren beide gefallen? Was 
ſollte ſie denn mit dem kleinen Knaben 
anfangen? So oft ſie eine Minute Zeit 
hatte, lüftete ſie die Leinwanddecke und 
ſchaute in fein vom Schlaf gerötetes Ge— 
fihtehen. Ja, es war ein herziger Knabe, 
das mußte jeder jagen, und fie hatte feine 
Kinder; wenn e3 nach ihr ginge, möchte 
fie ihn fchon behalten, und auch ihr 
Mann, der nach frifchen Vorräten zurüd- 
gefahren war, würde mohl nichts dagegen 
haben. Aber in der Unruhe des Krieges 
war e3 ja rein unmöglich, ein jo Fleines 
und feines Bürfchchen im Wagen mitzu- 
führen, es müßte fein ficherer Tod fein, 
und das fönnte fie nicht übers Herz brin= 
gen. 

Indem fie fo ihren Gedanken nachging, 
drängten neue Haufen fingend und jauch- 
zend an den Wagen heran. Die Kunde 
bon der Gefangennahme Napoleons mar 
foeben angelangt, und die Krieger wollten 
den Sieg mit einem guten Trumf feiern. 
Von dem Trubel erwachte der Knabe, und 
mochte ihm nun der Raum beängjtigend 


flein erjcheinen, oder erfchredte ihn der 
Lärm der Soldaten, genug, er brach in 
lautes Weinen aus. Die Umftehenden ſa— 
ben die Marfetenderin mit großen Augen 
an, fie alle wußten ja, daß die Huberin 
feine Sinder Hatte, wie fam fie num zu 
dem Schreihal3? Die vorderiten fchauten 
ihr Tachend in das von der Anftrengung 
gerötete Geficht, und der Feldwebel fragte: 
„Mutter Huber, was habt Ihr denn da 
für ein Bögelchen in Eurem Wagen? Ahr 
raubt doch nicht etwa Feine Kinder?“ 

„Feldwebel, wenn ich Euch nicht beſſer 
fennte und wüßte nicht, daß Ihr mich nur 
ärgern mollt, ich wär’ Euch böfe für im- 
mer.” 

„Nicht doch, Mutter Huber, Ihr wer— 
det doch Spaß verjtchen! Aber fagt mir 
doch, woher habt Ihr das Kind?” 

„Hauptmann v. Frobjahn Hat das 
Kind vor dem Dorf aufgelefen und e3 zu 
mir geſchickt, damit ich e3 verpflege, bi3 
die Eltern gefunden feien. Und ich fage 
Euch, e3 iſt ein feines, liebes Kind, und 
e3 thäte mir leid, wenn e3 feine Eltern 
nicht wieder fänden. Vielleicht find fie 
auch umgefommen.“ 

„Gebt e3 doch einmal ber, daß wir e3 
betrachten fünnen.” 

Die Frau hob den Sinaben au den 
Deden und reichte ihn dem Feldmebel, 
aber faum ſah das Kind die fremden bär- 
tigen Geſichter, al3 e3 feine Aermchen 
nach der Frau Huber ausjtredte und zu— 
rüd in den Wagen verlangte. 

„Da3 arme Wiürmchen Hat Angft, 
gebt’3 nur wieder her!“ ſagte die ener— 
aifche Frau und nahm e3 auf ihren Arm. 
Eine Taſſe Milch beruhigte e3 vollends. 

„Ich will es dem Major melden, damit 
man nach den Eltern forſcht,“ ſagte der 
Feldwebel, fich verabjchiedend. 

Frau Huber ſetzte den Knaben wieder 
in den Wagen und gab ihm ein Stüdchen 
Weißbrot; e3 war gerade wieder viel zu 
thun. Inzwiſchen brachte man die Ver 
mundeten heran, und einer der eriten 
var der Hauptmann dv. Frohjahn, der 
ſich, am Bein verwundet, auf den Jäger 
Strohhuber jtüßte und fo ſchwankend da= 
berfam. Die Marfetenderin erfennend, 
fragte er: „Was macht mein Fleines 
Bürfchhen? Habt Ahr es noch?“ 

„Sreilich habe ich e8, Herr Hauptmann, 
e3 fißt hier unten und ißt fein Weißbrot, 
aber e3 wagt jich nicht hervor aus Furcht 
bor den fremden Gefichtern.“ 

„Ich werde nach feinen Eltern forjchen 
lafien. Meine Verwundung feſſelt mich 
wohl für längere Zeit hier. Behaltet e3 
nur noch ein Weilchen!“ 

„Ach gern, Herr Hauptmann, es ijt ja 
ein fo liebes Kind; mas thut man da 
nicht, wenn es auch Mühe machtl” 

„Ihr follt es nicht umſonſt thun. Ach 
babe das Kind aufgehoben, als es dem 
ficheren Tode ausgefett mar, und ent— 
ziehe mich nun auch nicht der Pflicht, für 
feinen Unterhalt zu forgen.“ 

„So hab’ ich’3 nicht gemeint. Was 
thäte ich nicht, um Ahnen, Herr Haupt 
mann, einen Gefallen zu erweifen! Eine 
Belohnung beanfpruche ich dafür nicht.” 

Auf Veranlafjung des Bataillon3 wur— 
de im Dorfe Bazeilles nach den Eltern des 
Kindes geforfcht und endlich das gefun— 
dene ausgerufen, aber die Erbitterung 
war noch fo furchtbar groß, daß niemand 
darauf achtete. Die Eltern ſchienen nicht 
mehr im Orte zu fein, das Gehöft war 
niedergebrannt. Ein Jäger wollte jogar 
einen feingefleideten toten Mann auf der 
Schtwelle des brennenden Haufes gejehen 
haben, der dann mwahrfcheinlich mit ver— 
brannt war. War er vielleicht der Va— 
ter? Hatte auch die Mutter in irgend 
einem Berjted den Tod in den Flammen 


gefunden? Eine Nachfrage beim Maire 
brachte auch fein Refultat, und fo ent- 
fchloß fich der Hauptmann dv. Frobjahn, 
da3 Kind zu behalten. „Sollten fich die 
Eltern wieder einfinden und nach dem 
Kinde forfchen, jo jagen Sie ihnen, daß 
fie e3 bei mir holen mögen, ich werde die 
nächte Zeit in einem Lazarett der Umge- 
gend zu erfragen fein,“ ſagte er zu dem 
finjter blidenden Mann und ließ fich wie— 
der zur Truppe zurüdtragen. 

Am nächſten Tage rüdte dad Bataillon 
ab. Schweren Herzens fchied Frau Huber 
bon dem Knaben, der in wenigen Stunden 
de3 Beifammenfeins ihr ganzes Herz er— 
obert hatte. „Du arme Büabl,“ fagte 
lie, ihn unter Thränen küſſend und her— 
zend, „was wird nun aus Dir werden? 
Du Haft Vater und Mutter verloren, und 
Dein einziger Befchüber iſt ein verwunde— 
ter Mann, der jelber Hilfe braucht. Gott 
weiß e3, wie gern ich Dich mit mir nahm’, 
aber man erlaubt mir’3 ja nicht.“ 

„Seid unbejorgt, gute Frau,” beru= 
bigte jie der Hauptmann, „noch gebe ich 
die. Hoffnung nicht auf, daß die Eltern 
noch am Leben find und nachforfchen wer— 
den. Mber follte das Schlimmite eintref- 
fen, follte da3 Nnäblein eine Waife fein, 
jo liegt fein Schiefal dennoch in guten 
Händen, fo werde ich ihm Vater fein, 
und tie es auch fommen möge, ob meine 
Verivundung einen guten oder böfen Aus— 
gang nimmt, für ihn foll geforgt werden. 
Da fünnt Ihr ganz beruhigt Eure Straße 
ziehen!” 

„So lohne e3 Ihnen Gott und laſſe Sie 
recht bald gefunden! Und Du, mein Büb- 
lein, habe ihn lieb und folge brav, denn 
er thut großes an Dirl” Nochmals fchloß 
fie den Sinaben in ihre Arme und füßte 
ihn nieder und wieder, dann riß fie fich 
loß und lief zu ihrem Wagen. Strohhu— 
ber nahm den Kleinen an der Hand, ſtrei— 
chelte ihm den Lockenkopf und brachte ihn 
nach dem Lazarett. 

„Schweiter Johanna,“ fagte Frobjahn 
zu der Diafoniffin, „hier übergebe ich 
Ihnen ein bverlaffenes, im brennenden 
Dorfe aufgefundenes Kind, nehmen Gie 
fich feiner an und laffen Sie es ihm an 
nicht3 fehlen, ich werde Ihnen alle Koften 
erjtatten. Aber ich bitte Sie auch um et— 
was, was man fir Geld nicht haben 
fann, gewähren Sie ihm Ihre Liebe, 
ohne die eine jo zarte Menfchenpflanze 
nicht gedeihen fann!“ 

Und die Schwweiter, die täglich fo viel 
Sammer und Elend mit ihren Augen ſah 
und mit ihren Händen zu mildern fich be= 
ftrebte, hob den Knaben auf ihren Arm 
und fagte: „Seien Sie unbeforgt um ihn 
und denfen Sie zuerſt an Ihre eigene 
Pflege, ich werde ihm die Mutter erjet- 
zen, und er foll mir inmitten all des La= 
zarettjchredens ein Tiebes Vermächtnis 
fein.“ 

Und eine fo liebevolle Pflege that dem 
Kleinen not; denn für den Hauptmann 
famen fchlimme Tage feine Wunde feſ— 
jelte ihn ans Lager; dann ftellte ſich ein 
heftige, Tanganhaltendes Fieber ein, das 
ihn bis an den Rand des Grabes brachte. 
Der Jäger Strohhuber und die Schweſter 
Sohanna thaten alles mögliche, das Leben 
de3 edlen Mannes zu erhalten, aber e3 
famen doch Stunden, wo jie unter der 
Laſt der übernommenen Pflichten zuſam— 
mengubrechen drobten. Nach Wochen erft 
var die Macht der Krankheit gebrochen. 

Bleich und abgezehrt lag der Haupt- 
mann auf dem tveißen Lager und begehrte 
zum erjten Mal wieder den Fleinen Emil 
zu fehen. Zagend und ſich an die Schürze 
der Schweiter feithaltend, näherte fich der 
Knabe dem Stranfen und fehaute verwun— 
dert auf die entftellten Züge. War das 
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noch der freundliche Mann, der ihn von 
Bazeilles mitgenommen hatte? Frohjahn 
bemerkte das Zögern des Kindes wohl, 
matt lächelnd ſtrich er ihm mit der Hand 
über den lockigen Scheitel und ſagte: 
„Ja, mein Söhnchen, die Krankheit hat 
mich wohl arg entftellt, daß Du mich 
nicht wieder erfennft. Biſt Du inzwiſchen 
auch hübſch brav geweſen?“ 

„Ja, Herr Hauptmann, er war ein lie⸗ 
be3 Kind und gab nie zu lagen Anlaß. 
In den bärteften Tagen gab mir fein An— 
blif Troſt und neue Kraft, das oft fo 
fchredliche Elend zu ertragen.“ 

„Und ift in der ganzen Zeit feine Nach— 
frage über ihn eingelaufen? Gie wiſſen, 
ich Tieß eine Annonce in eine belgifche und 
franzöfifche Zeitung einrüden.“ 

„Nein. Niemand ließ etwas von fich 
hören.” 

„So foll Emil mein Sohn fein. Ich 
denfe, in den nächiten Tagen wird meine 
Frau eintreffen. Halten Sie mich für 
hinreichend gefräftigt, daß ich die Reife 
nach Deutfchland unternehmen kann?” 

„Da3 hat der Arzt zu bejtimmen, aber 
ich hoffe, er toird e3 zugeben. Wir wollen 
Sie bis dahin recht gut pflegen, und 
Emil mwird feinem neuen Papa die Zeit 
angenehm vertreiben,” Gie febte den 
Knaben auf einen Stuhl neben das Bett, 
und e3 dauerte nicht Tange, jo plauderten 
beide, der Hauptmann und der Feine 
Franzofe, fo vertraut miteinander, als 
wären fie wer weiß mie lange fehon bei 
einander geweſen. 

Die Frau Hauptmann machte ein recht 
bedenfliches Geſicht, als ihr Gatte von 
dem fleinen Findling erzählte. „Sei nicht 
berb, Tiebe3 Linchen, fieh ihn Dir erſt an, 
und ich weiß beftimmt, daß er auch Dein 
Herz im Sturm erobern wird. An den 
fchweren Tagen, als ich am Rande de3 
Grabes ſchwebte, da habe ich mir gelobt, 
ihm den Vater zu erfeßen, wenn mir der 
liebe Gott das Leben Yäßt, und ich werde 
e3 halten. Soll ich ihn berbringen Yaf- 
fen?“ 

Auf die bejahende Kopfbewegung brach- 
te Strobhuber da3 wieder in fein blau- 
famtes Wams gefleidete Knäblein, und 
die fo fcheu zu ihr emporblidenden Kin— 
deraugen fanden den Weg zu ihrem Her— 
zen. Gie zog den Kleinen in ihre Arme, 
füßte ihn auf die Stirn und fragte: „Soll 
ih Deine Mama fein? Willft Du mich 
auch ein wenig Tieb haben?“ 

„Ich Habe Dich jebt ſchon lieb,“ fagte 
der Kleine und fchmiegte fich an fie, und 
triumphierend fchaute der Hauptmann zu 
und flüfterte: „Gott fegne fie alle beidel 
Wie glücklich werden mir fein!” 

Noch einige Tage blieben fie an dem 
Orte, dann trug ein Schnellgug alle vier 
nach dem Süden von Deutfchland in die 
bayrifchen Alpen, wo die Befibung de3 
Hauptmann in reizender Umgebung lag. 


(Schluß folgt.) 





Auch ein Gruß! 


Auf Windesflügeln fommt ein Blatt 
Und Tegt ſich mir zu Füßen; 
Ein Brieflein ift’3, durch das der Tod 
Mich Sterblichen läßt grüßen. 





Das Blatt, ein dürres, bleiches Laub, 
Prangt' einft auf Eichbaumes Spike; 
Ein Sturmwind bradh’3—e3 bleichte bald 
In Sand und Sonnenhibe. 


„Nuch du,“ ſprachs dürre Laub zu mir, 
„Wirſt laſſen bald dein Leben, 
Du wirſt mir gleich, nichts fragt der Tod 
Nach Menfhen Pracht und Streben.“ 
Paul Wienand. 
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Die Frau als Mittelpunft und 
Sonne des Heims und Fa— 
milienlebens. 


„Familien,“ jagt ein Schriftiteller, 
„ind die Quellen in den Bergen, de- 
ren viele die Fleinen Bäche und die 
großen Flüſſe, die Gefjellichaft, das 
Gemeinweſen, das Bolf, die Gemein- 
de bilden. Wenn die Quellen niedrig 
iind, trodnen die Bäche und Flüſſe 
aus: wenn die Quellen frijch hervor- 
iprudeln, fo jind die Flüſſe voll. Fa— 
milien find von Gott verordnet.“ 

Eine Berjon allein fann eine Fa— 
milie nicht zu dem machen, was jie 
jein follte. Ein jedes Glied der Fa— 
milie, der Mann, die Frau, der Sohn, 
die Tochter, müſſen daran teilnehmen. 
Wie wir in der Mufif, wenn alle Tei- 
le vereinigt find, vollfommene Har- 
monie haben, wenn aber ein Teil nicht 
itimmt, die Sarmonie gejtört ift, "jo 
it e8 auch im Familienleben. Wenn 
jeder treu iſt und den ihm zufallen- 
den Teil mit Liebe verrichtet, jo ilt 
die Harmonie fü und heilig. Wenn 
aber irgend ein Glied der Familie es 
an der Liebe oder der Pflichterfüllung 
fehlen läßt, fo iſt die Harmonie ge- 
ſtört. 

Wenn ein guter und edler Mann 
aus dem Kreiſe ſeiner Bekannten ſei— 
ne Frau auswählt, ſo erhebt er ſie zu 
einer ehrenvollen und würdevollen 
Stellung. Sie iſt jetzt eine Königin, 
über ein kleines Gebiet zwar nur, 
aber nichtsdeſtoweniger eine Königin. 
In ihre Hand iſt ein Szepter gege— 
ben, welches ſie zum guten oder böſen 
benutzen kann und wird. Die heilig— 
ſten Intereſſen ſind ihr jetzt anver— 
traut. Wird ſie ſich jetzt des in ſie ge— 
ſetzten Vertrauens würdig erweiſen? 
Wird ihre Regierung eine friedliche 
ſein, oder wird Anarchie herrſchen? 

Keine Frau ſollte heiraten, ohne 


ſich etliche Herzensfragen vorzulegen. . 


Liebt ſie in Wahrheit den Mann, mit 
dem ſie vor den Altar treten will? 
Kann ſie demjenigen, der ſie auf ſei— 
nen Herzensthron erheben will, ein 
treues Weib ein wirklicher Segen 
ſein? Kann und wird ſie ihm in gu— 
ten und böſen Tagen treu ſein? Kann 


ſie ihn lieben und ihm dienen, bis der 
Tod das Band löſt? Dies find einige 
wenige Fragen, die fich eine jede Frau 
itellen ſollte, ehe fie einwilligt, eine 
Ehefrau zu werden. 

Verhältnis zwiichen Mann 
und Frau ift die heiligite aller irdi- 
jchen Verbindungen. Die Liebe ijt 
die erjte Grundbedingung in dieſer 
Verbindung, und Treue ijt eine der 
Sauptpflichten des Weibes. Durd) 
Liebe und Treue fann fie das Leben 
ihres Mannes reiner, jtärfer, größer 
und erhabener machen; und eine 
Frau, der dies nicht gelingt, iſt in 
einer der wichtigiten Pflichten des Le— 
bens nicht erfolgreich. 

Bedenke, lieber Leſer, ich jchreibe 
bon der Familie, wie Gott fie haben 
möchte, wie er beabjichtigte, daB 
jie fein follte, und nicht wie fie wirf- 
[ich heute ift oder geweſen iſt, feit die 
Neinheit der Familie im Garten 
Eden verloren ging. E3 giebt jet, 
wenn überhaupt welche, nur wenige 
ideale Familien in der Welt; nur we— 
ige Männer und Frauen find in Ein- 
flang mit der im Worte Gottes auf- 
aeitellten Nichtfehnur. Traurig, ja 
traurig iſt e8, daß jo viele Familien 
welche Simmel des Friedens und der 
Freude auf diefer unter dem Fluche 
der Siinde liegenden Erde fein Joll- 
ten, durch die Siinde verfinjtert find. 

Die Bibel führt uns eine Mujter- 
frau dor. Wir finden die Bejchrei- 
bung einer folchen in Rap. 31 der 
Sprüche. Sie wird uns hier mit all’ 
den Tugenden vorgeführt, die fie für 
ihre erhabene Stellung braucht. „Ih— 
res Mannes Herz darf fich auf fie ver- 
laſſen . . Sie thut ihm Liebes, und 
fein Leides ihr Leben lang.“ „Wem 
ein tugendfam Weib bejchert iſt, die 
iit viel edler denn die Föftlichiten Per— 
fen.“ Spr. 31, 10. 11. 12. Sie iſt 
„eine Krone ihres Mannes,“ Spr. 
18,4, 

Die tugendhafte Frau jieht nad) 
den Interefjen ihres Mannes; ihre 
Sparjamfeit iſt fein zuverläſſiger 
Haushalter; denn fie macht jeine In— 
terejfen zu ihren eigenen und wird 
Sparjamfeit und Sorgfalt in den Fa— 
milienausgaben üben. Bon ihren fü- 
ben Lippen werden Worte des Nats 
und der Ermutigung fallen, und in 
ihren ®ebeten wird fie täglich Gott 
anflehen, daß fein Segen auf ihrem 
Manne ruhen möchte. Das Fami— 
lienleben follte auf einer feiten®rund- 
lage aufgebaut werden, und dieſe 
Srundlage will ih gutes Haus: 
balten nennen. Der Liebhaber 
mag fich mit Lächeln und Zärtlichkei- 
ten zufrieden geben; aber der Ehe— 
mann winfcht etwas feiteres, jubitan- 
tiellere Nahrung, nämlich gutes Brot 
und andere qut gefochte Nahrungs- 
mittel. Ein jedes Mädchen jollte, ehe 
fie heiratet, wenn fie die Liebe und 
Achtung ihres Mannes jchägt, im 
itande fein, eine gute und einfache 
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Mahlzeit zu fochen und fie in netter 
und einladender Weife auf dem Tiſch 
anzuordnen. Die Runft, au8 gefieb- 
tem oder ungefiebtem Mehl gutes 
Brot zu machen, jfollte von einer jeden 
Frau bemeijtert werden, ehe fie eine 
Ehefrau wird. Der Ehemann, der 
mit ſaurem Brot und jchlecht gekoch— 
ten und jtarf gewürzten Speijen ge- 
nährt wird, wird geneigt fein, etwas 
bon der Natur der Speijen, die er ge- 
nießt, zu befommen oder aufzuneh- 
men; und wenn er Tag nad) Tag in 
ein Heim fommt, wo alles ſchmutzig 
und unordentlich ausfieht, wo jein 
Ohr nur Klagen und Jammern hört, 
tt es da ein Wunder, daß er fich von 
einem ſolchen Heim abiwendet, um fich 
an Orte zu begeben, wo er Erfreuli- 
cheres ſieht? Die eriten und beiten 
Kräfte einer Frau gehören ihrem ei- 
genen Heim, ihrer eigenen Familie. 
Dies jollte zuerſt beforgt werden, ehe 
wir jehr weit darin gehen, andern 
zu helfen. Sei zuerit den Pflichten 
im eigenen Heim, in der eigenen Fa- 
milie treu, und dann reiche andern 
deine rettende und liebende Hand. 

Die Frau bat ihren beitimmten 
Platz im Plane Gottes und eine ihr 
von Gott bejtimmte Aufgabe In 
Eph. 5, 22—24 lejen wir: „Die Wei- 
ber jeien unterthan ihren Männern 
al3 dem Herrn; denn der Mann ijt 
des MWeibes Haupt, gleichwie auch 
Chriſtus ijt das Haupt der Gemeine. . 
Aber wie nun die Gemeine ijt Chrifto 
unterthan, aljo auch die Weiber ihren 
Männern in allen Dingen.“ Und 
wiederum: „Ihr Weiber feid unter- 
than euren Männern in dem Herrn, 
wie ſich's gebühret. „Wie die Sa- 
rab Abraham gehorjam war und hieß 
ihn Herr.“ Kol. 3, 18; 1. Bet. 3, 
Kein vernünftiger Ehemann jchlieit 
aber daraus, daß ihm in diefem gött- 
lichen Gebot aucd nur im geringiten 
erlaubt it, tyranniſch und ungerecht 
zu fein. Das Weib ſoll dem Mann 
nur untertban fen in dem 
Herrn wie ſich's gebührt. 
Der Mann, der feinen Teil des gött- 
lichen Gebots erfüllt und fein Weib 
wie Chriſtus feine Gemeine liebte und 
noch liebt, und jich für jie dahingab, 
wird nichts von feinem Weibe verlan- 
gen, als was recht ijt, nichts, was 
jie nicht willig und freudig befolgen 
wird. Wenn der Ehemann zuerft von 
jeiner Seite aus fehlt, jollte er dann 
von jeinem Weibe mehr verlangen als 
von fich ſelbſt? 

Sicherlich ift der Eheſtand, wenn 
beide — Mann und Frau — allen 
Geboten Gottes treulich nachkommen, 
ein höchſt glücdlier Stand. Daß 
viel von der Frau und Mutter ab- 
hängt, gebe ich gerne zu. ch denke, 
ich fann in Wahrheit jagen, daß jie 
es iſt, die wirklich das Heim mad; 
denn, wenn jie eine geduldige, lie- 
benswürdige Frau it, jo iſt es ihre 
Gegenwart, die das Heim macht. Der 
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Raum des Haufes, in weldhem Du 
wohnft, macht an fich ſelbſt noch fein 
Heim. Das Heim, ganz einerlei, ob 
im Balaft des Millionär oder in der 
Hütte des armen Mannes, wird durd) 
den ſüßen Geijt der Liebe und der 
Zufriedenheit, der darin wohnt, ge- 
mact. Wo diefe Elemente find und 
Liebe Gottes im Herzen wohnt, da 
wird man das wahre Heim finden. 
Keine Frau, welche diefe Zeilen 
lieſt, ſollte ihre Familenpflichten, 
die jie in ihrer Häuslichfeit zu erfül- 
len bat, als unbedeutend betrachten, 
jondern vielmehr zu Gott aufbliden, 
um Kraft zu befommen, ein treues 
Weib, eine geduldige, liebevolle und 
zärtliche Mutter zu fein. Keine Mut- 
ter jollte die Aufgabe, ein rechtes 
Heim zu jchaffen, al3 etwas Kleines 
betrachten. Möchte fie vielmehr die 
Größe ihrer Mufgabe recht erfennen 
und einjehen, daß vom Heim ein weit- 
reichender Einfluß ausgeht, jei es 
zum guten oder zum böjen. 
(Rirchenzeitung.) 


Der Danfjagungstag. 


Der Bräfident veröffentlichte feine 
jährliche PBroflamation, durch welche 
der nationale Danfjagungstag auf 
Donnerstag, den 26. November feit- 
gejeßt wird. Er jagt darin: Wäh— 
rend des lekten Jahres iſt der Herr 
gnädig mit uns verfahren, indem er 
uns Frieden nach innen und außen 
und unfern Bürgern Gelegenheit ver- 
lieh, ungehindert durch Krieg, Hun- 
gersnot und Seuchen, jich der Thätig- 
feit für ihre Wohlfahrt hinzugeben. 
Es geziemt uns nicht allein deffen von 
Herzen zu freuen, was er uns gegeben 
bat, jondern es mit dem vollen Be- 
wußtjein unferer Verantwortlichkeit 
entgegenzunehmen, indem wir uns 
flar machen, daß es unjere Pflicht vor 
dem Allmächtigen ijt, zu zeigen, daß 
wir dejjen würdig find, indem wir in 
rechter Weiſe brauchen, was er uns 
verliehen bat. An feinem anderen 
Orte und zu feiner anderen Zeit ijt 
der Verfuch der Negierung durch das 
Volk und für das Volk in jo großem 
Maßitabe angeitellt worden, wie hier- 
zulande in den Anfangsjiahren des 20. 
Sahrhunderts. Ein Fehlſchlag würde 
nicht allein für uns, fondern für die 
ganze Menfchheit jehr ſchrecklich fern, 
weil damit die Hoffnung aller jchwin- 
den wiirde, welche an die Macht und 
das Necht der Freiheit glauben. In— 
dem wir Gott für die in der VBergan- 
genheit erwiejenen Gnaden danken, 
flehen wir zu ihm, da er fie auch in 
der Zufunft uns nicht vorenthalten 
wolle, und daß unfere Herzen ſich er- 
heben mögen zum unentwegten Ram- 
pfe für das Gute und gegen alle Mäch— 
te des Uebels, öffentlich und privat. 
Wir flehen um Stärfe und Erleud)- 
tung, damit wir in den fommender. 
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Jahren in Zauterfeit, Furchtloſigkeit 
und Weisheit die uns auf Erden be- 
ſchiedene Arbeit in ſolcher Weije ver- 
richten mögen, daß wir uns nicht ganz 
unwürdig der Segnungen erweiſen, 
die uns zu teil geworden find. 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Man überjehe nicht Herrn Peter 
Sanzens Korreijpondenz an anderer 
Stelle diefes Blattes bezüglich der 
neuen Anfiedlung in der Quill Lake 
Gegend, Sasfatcheivan. 

Donnerstag, den 5. Nov. fand nahe 
Mt. Lafe, Minn., die Silberhocdhzeit 
und Einweihung des neuen Wohnhau- 
jes der Freunde Gerhard Falten jtatt, 
zu welchen Feſte viele Gäſte von nah 
und fern eingetroffen waren. Die 
Prediger Dück, Wall, Faſt und Qui- 
ring bielten furze Anjpracen. 


Miſſionar Linſcheid, der auf jeiner 
Rückreiſe von Kalifornien am Sonn- 
tag, den 8. November, durd Newton 
fuhr, predigte am Vormittag in der 
Mennonitenfirche daſelbſt und jegte 
12:40 nachmittags jeine Reife nad) 
Hillsboro fort. 

Der jchon Jahre lang franfe, aber 
im Herrn ergebene Safob G. Emwert 
in Hillsboro, Kanſas, fühlte diejen 
Herbſt jtarf genug, dab er den Mut 
faßte, von jeinem Bette aus Privat— 
unterrichtsitunden zu geben fünf- 
mal die Woche Bibeleregeje und Kir- 
chengeichichte umd einmal Griechiich 
und Zatein. 


Die Geſchw. I. P. Banfrag, aus- 
geſandt von der M. B. Gemeinde, ha- 
ben in Indien jegt einen Platz bei 
Malfapet, ein Vordorf von Hydera— 
bad, für ihre künftige Mifftonsitation 
gefauft. Da aber vorerjt das Wohn- 
haus repariert, Nebengebäude erric)- 
tet, ein Brunnen gegraben werden 
muß u. ſ. w. wird fich der Einzug ins 
Haus wohl bis etwa Weihnachten ver- 
ziehen. 


Vor wenigen Wochen verunglücte 
unweit Nojthern, Sasf., ein Peter 
Andres bei der Dreſchmaſchine derart, 
daß er nad) zwölf Stunden großer 
Schmerzen feinen Geiit aufgab. 

Am 5. und 6. November jand in 
Winfler, Manitoba, eine Lehrer-Kon— 
ferenz jtatt, an welcher viele deutjche 
jowohl als englifche Lehrer aus der 
Umgegend teilnahmen. Mehrere lehr- 
reihe und aufmmnternde Borträge 
wurden abgehalten, unter welchen die- 
jenige des Herrn W. A. MeIntyre, 
Lehrer an der Normalfchule zu Win- 
nipeg, verdienen bejonders erwähnt 
zu werden. 





Aid Plan. 


Bericht des Schreibers über die Ver- 
handlungen des „Mennonite Aid 
Plan“, 
abgehalten den 22. und 23. Oktober, 
1903, in Mountain Lake, Minn. 

Die Verſammlung wurde durch Ge- 
jang und Gebet unter der Zeitung des 
Br. 3. F. Funk eröffnet. 

Nachdem dann Br. David Ewert 
zum Vorſitzer und Br. Jakob Iſaak 
zum Schreiber gewählt waren, wurde 
das Borwort der Regeln und Beitim 
mungen, wie auch) der Bericht über den 
Kaſſenſtand, vom Borfiger vorgelejen 
und von der VBerfammlung durch Be- 
ihluß gut geheißen. 

Darauf wurde dann bejchloffen, alle 
Negeln und Beitimmungen des Aid 
Plan in Erwägung zu ziehen. 

Artifel 1,2 und 3 blieben unverän- 
dert. 

Artifel 4 wurde dahin amendiert, 
daß ein Vize-Präſident gewählt wer— 
den ſoll. 

Artikel 5 blieb unverändert. 

Artikel 6, Sef. 1, wurde dahin ge 
ändert, daß die Beamten, d. h. Präſi— 
dent, Bize-PBräfident, Sefretär und die 
beiden Schagmeijter ermächtigt fein 
jollen, die Art und Weije der Buch— 
führung des Aid Plans nach ihrem 
(Sutachten zu ändern und die dazu er- 
forderlichen Bücher anzujchaffen. Die 
Worte „laufende Nummer“ wurden 
gejtrichen. 

In Sef. 2 wurde das Wort „die 
jelbe“ für das frühere „dasſelbe“ ge- 
ſetzt. 

Sek. 3 wurde dahin geändert, daß 
der Sefretär in Gemeinjchaft der übri- 
gen Beamten des Aid Plans ermäch— 
tigt jein foll, alle notwendige Bücher 
und Druckſachen anzujchaffen. 

Sef. 4 blieb jtehen. 

Sef. 5 wurde dahin amendiert, daß 
der Präſident alle Anweiſungen an 
den Schatmeifter unterjchreiben joll. 

Sef. 6 blieb unverändert jtehen, 
wie auch Artikel 7 und 8. 

In Artifel 9 wurde ein Sat um— 
ichrieben und lautet nun: „Der Se- 
fretär joll den Schaden eintragen und 
dejlen Bezahlung veranlajien. 

Artikel 10 und 11 blieben wie frü- 
ber. 

Artikel 12 wurde dahin geändert, 
daß die Abichäter-Gebühren aus der 
Hauptkaſſe bezahlt werden. 

Artikel 13 joll lauten: „Der Aid 
an joll an feinem einzelnen Gebäu- 
de mit Einjchliegung des Inhaltes 
desjelben iiber $5000 Verpflichtung 
übernehmen. 

Artikel 14 blieb unverändert. 

Artifel 15 wurde dahin geändert, 
da das darin erwähnte Eigentum, 
jtatt bis nur zur Hälfte des Barwer— 
tes, num bis zu 34 des Barwertes ein- 
geichägt werden darf und die Auf- 
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lage, jtatt viermal, num nur dreimal 

jo hoch wie Privathäuſer fein fol. 

Nrtifel 16 bis 21 erhielten feine 
Veränderung. 

Artifel 22 wurde dahin geändert, 
daß in jedem Staate eine Zeitung als 
offizielles Organ des Aid Plan defig- 
niert werden fann. 

Artikel 23 blieb wie früher. 

Artifel 24 wurde gejtrichen. 

Artifel 25 bis 29 blieben wie frü- 
ber. 

sn Artikel 30 wurde das Wort 
„Mitglieder“ durch) das Wort „De- 
legaten“ erſetzt. 

Artikel 31 bis 35 erhielten feine 
Veränderung. 

In Artikel 36 wurden die Worte 
„Welche Townſhip Eigentum find“ ge 
itrichen. 

Artikel 37 bis 42 blieben wie bi3- 
ber. 

Artifel 43 verlangt num, daß diefe 
»ormulare bis zum darauffolgenden 
1. März ausgefüllt und an den Sefre- 
tar zurückgeſandt werden. 

Artikel 44 erhielt den Zuſatz: „Alle 
große Schäden ſollen telegraphiic) ge- 
meldet werden.“ 

Das Erefutiv-Romitee wurde durd) 
Beſchluß beauftragt, den Bejenforn- 
jchaden in Oklahoma zu unterjuchen 
und rechtmäßig zu bezahlen. 

Das Nejultat der Wahl war: 

Rev. J. F. Funk, Elfhart, Indiana, 
Präſident, 

A. AM. Wal, Mountain Lake, Minn., 
Vice-Bräfident, 

David Ewert, Mountain Lake, Minn., 
Sefretär, 

Sohn Martens, Buhler, Kanfas, und 
9 8%. Goertz, Mountain Xafe, 
Minn. Kaſſenführer. 

Folgende Beſchlüſſe wurden gefaßt: 

1. Den Schaden in Br. Miller's 
Angelegenheit in Süddakota zu bezab- 
len. 

2, Der Dflahoma Drejchmafchtine- 


Angelegenheit in Br. Kaufmann's 
Dijtrift, feine Beachtung mehr zu 
jchenfen. 


3. Die Handlung des Erefutiv-Ko- 
mitees in der Pandora Fabrif-Ange- 
legenbeit als endgültig anzujehen. 

t. Den Schaden an Weizenhaufen 
in Br. Willm's Diftrift, Dafota, jo zu 
bezahlen, wie derfelbe ſchon abgeichätt 
worden ilt. 

5. Die $37.50 aus der Hauptkaſſe 
su bezahlen, welche man in Kanſas 
dem Staatsdepartement hat geben 
müſſen, und auch in Zukunft folche 
Angelegenheiten in ähnlicher Weife zu 
behandeln. 

6. Die Ranjas-Brüder zu ermun- 
tern, doch für folche Vertreter zu wäh- 
len, die da in der Legislatur zu Gun- 
iten ihrer Angelegenheit wirken. 

T. Den Abſchätzern $1.25 per Tag 
für ihre Mühe und $1.25 für das 
Fuhrwerk zu erlauben. 

8. Der Lohn des Sefretärs für den 
nächiten Termin ſtehen zu laſſen. 
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9. Die Abſchriften, welche dem Ein- 
aejchriebenen zugeſchickt wurden, fal- 
len zu laffen und leeren nur eine 
Quittung vom Sefretär zu jenden. 

10. Nächite Berfammlung in Kan- 
ſas abzuhalten. 

Die VBerfammlung vertagte jich mit 
Gebet unter Zeitung von Br. 3. F. 
Funk. 

David Ewert, Vorſitzer. 
Jakob Iſaak, Schreiber. 


Briefkaften. 


’ 











E. L. in M. —G. ©. Wiens’ Adreſſe 


iſt, ſoweit wir wiſſen, Upland, Cal. 

J. M. Hydro, Okla. —Ihren Brief 
mit inliegendem Betrage für die 
„Rundſchau“ erhalten. Ihre „Rund 
ſchau“ iſt jetzt bezahlt bis Juni 1904, 
der Jugendfreund aber noch nicht. 
„Rundſchau“ und „Sungendfreund“ 
zuſammen, d.h. im voraus bezahlt, 
fojten $1.25. 


Bericht 


der NAmifh-Mennoniten- 
Nonferenz des weitli 


D 


chen Diſtrikts. 

Die weſtliche Diſtrikt-Konferenz der 
Amiſch-Mennoniten verſammelten ſich 
am 29. Sept. 1903, 9 Uhr morgens, 
im Sugar Creek B., nahe Wayland, 
Jowa, und fand am Abend des 30. 
Sept. ihren Abſchluß. Die Sonn- 
taasjchul-Ktonferenz wurde am 1. Oft. 
abgebalten. 

Die Konferenz wurde mit Gejang, 
Verleſen 103. Pſalms, Ermah 
nung und Gebet von John Smith, 
eröffnet. 

Organiſation. 

John Smith, Vorſitzer; Benjamin 
Gerig, Gehilfs-Vorſitzer; C. 3. Yo— 
der und Samuel Garber, Schreiber. 

Biſchöfe anwesend. 

Sohn Smith, Metamora, Ill.; 
Benjamin Gerig, Smithville, Obio; 
Ehriitian Werey, Kalona, Jowa; Jo— 


des 


ſeph Schlegel, Milford, Nebr.; Sohn 
Sartler, Garden City, Mo.; Peter 
Zehr, Foosland, Ill.; Fred Maſt 


Millersburg, Ohio; Sebaſtian Gerig, 


Wayland, Jowa; John C. Birky, 
Hopedale, Ill.; Jakob Yoder, Stutt- 


gart, Ark.; Amos Troyer, Hubbard, 
Dre.; Sonathan Kur, Ligonier, In— 
diana; Joſeph Bürfy, Tisfilwa, SU.; 
Andreas Schenf, Dranogo, Mo.; An- 
dreas Schraag, Metamora, Ill. 
Prediger. 

Chriſtian Riſſer, Eurefa, Ill.; Da- 
niel Roth, Morton, Ill.; Daniel Gra— 
ber, Noble, Jowa; Joſeph Gingerich, 
Amiſch, Jowa; Henry MeGowen. 
Nappanee, Ind.; Levi Miller, Gar- 
den City, Mo.; Daniel Schlegel, Fla- 
nagan, IU.; Samuel Gerber, Grove- 
land, Ill.; Sohn P. Schmitt, Gridley, 
Ill.; Chriſtian Gerig, Wayland, Ja. ; 
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Daniel Raber, Holden, Mo.; Joſeph 
Schraag, Thurman, Colo.; Samuel 
Erb, Parnell, Jowa; Peter Garber, 
Caſenovia, Ill.; Daniel Orendorf, 
Flanagan, Ill.; Paul Herſchberger, 
Tiskilwa, Ill.; John Steckley, Bea— 
ver Croſſing, Neb.; Joſeph Egli, Mi— 


nier, Ill.; Joſeph Schantz, Rolfe, 
Jowa; Samuel Lapp, South Eng— 


liſch, Jowa; Peter Sommers. Waſh— 
ington, Ill.; Ammon, B. Stolzfuß, 
Selden, Kan.; Jakob Schwarzendru- 
ber, Clarion. Jowa; Daniel Kauff— 
man, Parnell, Jowa; Chriſtian Bel— 
ler, Schickley, Neb. 

Diakonen. 


Jakob Yoder, Wellman, Jowa; 
Henry Albrecht, Tiskilwa, Ill.; Ni— 
cholas Roth, Milford, Neb.; C. 3. Yo— 
der, Weilersville, Ohio; Eli Schwart— 
zendruber, Eagle Grove, Jowa; 
Chriſtian 3. King, Weit Liberty, D.; 
Eli Frei, Waufeon, Ohio. 

Der Vorſitzer verlas das 3. Kapitel 
1. Ror. und machte etliche paſſende 
Bemerfungen: So wie Baulus nad 
Einigfeit im Glauben an Chriſtum 
unter den Brüdern jtrebte, jo jollen 
auch wir im Frieden vereinigt fiir die 
Neichsfache Gottes arbeiten. Laßt uns 
abgejondert fein von der Welt, gerei- 
nigt von allem llebel, auf daß wir das 
ganze Evangelium einer gefallenen 
Sünderwelt darbringen fünnen. 

Alle anmwefenden Glieder äußerten 
den Wunſch, in der Lehre Ehrifti und 
feiner Apojtel, jo wie fie uns von un- 
feren Borvätern gelehrt wurde, zu 
bleiben. 

Die Gejchäftsverfammlungen fomwie 
auch die Mbendverfammlungen waren 
alle qut befucht und es offenbarte fich 
ein Geiſt der Liebe und Einigfeit. 

Folgende Fragen wurden beipro- 
chen: 

1. Zu welchem Zweck wird eine 
Semeinde-Sonferenz abgehalten und 
was iſt der daraus entitehende Nut- 
zen? 

Antw. Der Zwed iſt, das Evan- 
gelium auszubreiten und mehr See- 
len für den Herrn zu gewinnen. Wir 
lernen einander bejjer fennen, gewin- 
nen mehr Vertrauen zueinander und 
werden im Glauben und in der Liebe 
mehr vereinigt. Dadurch, daß wir 
zufammen arbeiten und Fragen, die 
unfer ewiges Wohl betreffen, beſpre— 
chen, werden wir aufgemuntert, ge- 
ftärft und erbaut, fo daß wir mehr 
und beſſere Arbeit für den Meijter 
thun können; auch fönnen wir den 
Liſten de8 Satans bejjeren Wider- 
ſtand leijten, bleiben fjtandhafter in 
in der Lehre und freuen uns in derfel- 
ben. oh. 17, 21; Matth. 28, 18— 


20; Apitg. 15, 1-33; Phil. 2, 2. 
2. Was ijt die praftijche Lehre und 
Anwendung von oh. 2, 10? 
Antw. Nachdem wir wahrneh- 
men, daß Perfonen eine neue oder 
befremdende Lehre verbreiten und wir 


finden folches nicht mit der Lehre 
Chriſti und der Apojtel übereinstim- 
mend, jo jollen wir foldde Berjonen 
meiden und feine Gemeinjchaft mit 
ihnen haben; fie auch nicht zum Pre- 
digen und Lehren in unferen Fami— 
lien und Gemeindehäufern einladen. 
1. &ob. 4, 1. 2; Röm. 16, 17; Ebr. 
3,6; 1. Bet. 2,5; 2. hell. 3, 6. 

3. Wie follen wir einander ermah- 
nen und erbauen, nach Theſſ. 5, 11. 

Antw. Wir veritehen darunter, 
daß alle Glieder ſowie auch Prediger 
einer Gemeinde jede Gelegenheit 
wahrnehmen follen, im Einflang mit 
Gottes Wort zu ermahnen, zu tröjten 
und zu erbauen; aljo auch, wenn 
Brüder einen Fehler begangen haben, 
darnad) zu ftreben, demjelben im Gei— 
ite der Liebe wieder zurechtzuhelfen. 
Ebr. 3,13; 10,25; Gal. 6,1; Jak. 
5, 20; Titus 2, 1; Matth. 18, 15— 
17. 

t. Warum üben wir die Fußwa— 
ichung in unferen Gemeinden als 
Drdnung und was befennen wir da- 
nit? 

Antw. Wir üben fie, weil der 
Heiland fie befohlen und jie uns zum 
Beifpiel eingejeßt hat, und wir thun 
damit unfere Liebe, unjern Gehorjam 
und unjere Demut gegen Gott und 
unfere Brüder, ſowie den Wunſch ein- 
ander zu dienen, Fund, erinnern ums 
an die Abwajchung unjerer Sünden 
durch das Blut Jeſu Chriſti. Joh. 
13, 1—17; 1. Tim. 5, 10; Bhil. 
2,2.8. 

Beihlüfjie angenommen. 

1. Daß wir den Gebrauch der 
Hauptbedeckung bei den Schweitern 
beim Gebet (1. Kor. 11, 1—15) und 
einfachen Kleidung, welche unſere 
Borväter fo lange hochichägten, für 
alle Glieder beibehalten. 1. Bet. 3, 
I—17; 1. Tim. 2, 8—10. 

2. Daß Andr. Schraag unſer De- 
legat für die nächſte Ohio und Penn- 
iylvania Konferenz der Amijch-Men- 
noniten jein joll. 

3. Daß Peter Zehr unfer Delegat 
für die nächite Ind. Konferenz der 
Amisch-Mennoniten jein fol. 

4. Daß A. 3. NYoder von Kalona, 
Jowa; Ben. Scherk von Metamora, 
Ill. und Andr. Nafziger von Hope- 
dale, Ill. al3 Komitee angejtellt find, 
um die Zeit und den Ort der nächſten 
jährlichen Konferenz zu beitimmen. 

Bericht des Konferenzichagmeiiters 
fir das vergangene Konferenzjahr. 

Total-Einnahme 286.66. Aus— 
gaben $115.86. In der Kaffe $170.- 
80. 

Daniel Graber wurde als Schaß- 
meijter auf ein Jahr mwiedererwählt. 

Die Schreiber 

Folgende Gemeinden gehören der 

Weſtl. Diftriktfonferenz an: 


Illinois. 
Roanoke-Gem. — Biſchof: John 
Smith, Metamora. Prediger: Peter 
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Zimmerman, Roanoke; Peter D. 
Scerg, Metamora; Chriſtian Scherk, 
Eurefa; Chrijtian NRiffer, Eurefa. 
Diakon: J. D. Scherk, Eurefa. 

Metamora-Gem. — Bilhof: An- 
dreas Schraag, Metamora. Prediger: 
Peter Sommer, Wafhington; Beter 
Garber, Low Point. 

Pleajant Grove-Gem. Prediger: 
Daniel Roth, Morton; Samuel Ger- 
ber, Groveland. 

Tisfilva-Gem. Biſchof: Joſeph 
Bürcky, Tiskilwa. Prediger: Jakob 
Ringenberg, Tiskilwa; Diakon: Hen— 
ry V. Albrecht, Tiskilwa, 

Markinaw-Gem.—Prediger: Chri— 
ſtian King, Deer Creek; Daniel Zehr, 
Lilly. 

Eaſt Bend-Gem.—Biſchof: Peter 
Zehr, Foosland. Prediger: Daniel 
Grieſer, Fiſcher; Joſeph Becher, Fi— 
ſcher. 

Moultrie Co.-Gem. — Prediger: 
Iſaak A. Miller, Cheſterville; Seth 
P. Herſhberger, Cheſterville. 

Flanagan-Gem.—Biſchof: Daniel 
Steiman, Flanagan. Prediger: J. 
P. Schmitt, Gridley; Daniel Oren— 


dorf, Flanagan; Daniel Schlegel, 
Flanagan. 


Hopedale-Gem. — Biſchof: J. E. 
Birkey, Hopedale. Prediger: John 
Egli, Minier; Joſeph Egli, Minier; 
Daniel Naffzinger, Minier. 

Die obengenannten Gemeinden 
ſind unter der Aufſicht des Biſchof 
John Smith, Metamora, Ill. 

Jowa. 

Sugar Ereef-Gem.—Bilhof: ©. 
Gerig, Wayland. Prediger: © R. 
Serig, Wayland; Daniel Graber, 
Noble. 

Eaſt Union-Gem.—Bilhof: Chri- 
itian Werey, Kalona. Prediger: 
A. 3. Noder, Ralona. Diakon, J. B. 
Noder, Kalona. 

Weit Union - Gem. — Prediger: 
D. D. Kauffman, Barnell; Samuel 
Erb, Barnell. Diakon: 3. K. Yoder, 
Rellman. 

Manfon-Gem.— Prediger: 3. €. 
Eigiti, Manfon. 

Rolfe-Gem. — Prediger: Joſeph 
Schantz, Ware. 

Wright Co.-Gem.— Prediger: Ya- 
fob Schwartendruber, Florence, Dia- 
fon: Eli Schwargendruber, Florence. 

Die obengenannten Gemeinden jte- 
ben unter der Aufficht des Biſchof ©. 
Gerig, Wayland, Soma. 

Miſſouri. 

Syeamore-Gem. — Biſchof: J. J. 
Hartzler, Garden City; L. J. Miller, 
Garden City; B. F. Hartzler, Eaſt 
Lynne. 

Pleaſant View-Gem. — Prediger: 
D. B. Raber, Holden. 

Quiney⸗Gem. — Prediger: Lemon 
J. Miller, Quincy. 

Stotesburg-Gem.—Diakon: Chri- 
ſtian Schraag, Stotesburg. 





18. November 


Arkanſas. 

Stuttgart-Gem. — Biſchof: Jakob 
Yoder, Stuttgart. Prediger: John 
Augsburger, Stuttgart; Samuel 
Summer, Stuttgart. 

Dbengenannte Gemeinden jtehen 
unter der Aufficht von Biſchof J. 3. 
Hargler, Garden City, Mo. 

Kanſas. 

Hartford-Gem. — Biſchof: Joſeph 
Schlegel, Hartford. 

Decatur-Gem. — Prediger: Am— 
mon E. Stolzfuß, Selden. 
Oklahoma. 

Weatherford-Gem. — Prediger: 
Paul Glugoſch, Weatherford. 

Obige Gemeinden ſtehen unter der 
Aufſicht von Biſchof Joſeph Schlegel, 
Hartford, Kan. 

Nebraska. 

Pleaſant Viem-Gem.—Bilchof: Jo— 
ſeph Schlegel, Milford. Prediger: 
Jakob Stauffer, Milford; Joſeph Re— 
diger, Milford; John Steckley, Bea— 
ver Croſſing. Diakon: N. E. Roth, 
Milford. 

Wisner-Gem. — Biſchof: Jakob 
Birky, Wisner. Prediger: Joſeph 
Birky, Wisner; Peter Oswald, Wis- 
ner; Joſeph Grieſer, Wisner. 

Fillmore-Gem.— Prediger: P. B. 
Serfchberger, Schickley; Chriftian 
Beller, D’ Neill. 

Duell Eo.-Gem.— Prediger: Yohn 
Ernit, Chappell; N. Roth, Chappell. 
&olorado. 

Thurman-Gem.— Diakon: Sofeph 
Schraag, Thurman. 


Dregon. 


Eladamus-Gem.—Bilhof: Amos 
Troyer, Woodburn. 
Albany-Gem.— Prediger: Daniel 


Erb, Albany. Diakon: Peter Neu- 
ſwander, Albany. 

Dbige Gemeinden find unter der 
Aufficht von Biſchof Joſeph Schlegel, 
Milford, Nebraska. 





(Fortfegung von Seite 5.) 

Der Weizenpreis ift wieder herun- 
tergegangen; er iſt heute 65 Cents. 

Wir haben hier diefes Jahr einen 
mwunderfchönen Herbſt, man könnte 
faſt meinen, etlihe hundert Meilen 
weiter füdlich zu fein. Haben faſt jeden 
Tag warmen Sonnenſchein; ja, es iſt 
mandmal bis 18 Grad R. warm, der 
Boden iſt noch nicht gefroren; wer 
no Luft zum Pfügen hat, kann es 
deshalb thun. 

Neulich hat ſich der alte Kirchen- 
wärter Seinri Falk mit der fait 
ebenjo alten Witwe Frau Heinrich 
Harder verheiratet. Der junge Ehe- 
mann iſt bereit3S 80 Sahre alt, man 
follte meinen, daß Leute in diefem 
Alter nicht mehr ans Heiraten däd)- 
ten, aber vielleicht find auch ihre Her- 
zen noch jung. 

Gruß an alle Leſer ſowie an den 
Editor, P. P. Epp. 

















1903, 


Zeitereignilfe. 


Zwei große Nationen. 

Bor mehr als einem halben 
Sahrhundert erflärte der franzöſiſche 
Schriftiteller und Minijter des Aus- 
wärtigen de Tocquebille, daß zwei Na- 
tionen feiner Zeit die ganze Welt einft 
beherrjchen würden. Das ſeien Ruß— 
land und die Vereinigten Staaten; je- 
nes Land werde, ojtwärt3 drängend, 
den größeren Teil Aſiens fich einver- 
leiben, dieſes aber, weſtwärts wach— 
ſend, den ganzen amerikaniſchen Kon— 
tinent einnehmen. Dieſen beiden Völ— 
kern gehöre die Zukunft; ſie würden 
einſt die ganze Welt beherrſchen, an— 
dere Völker würden nur eine unter— 
geordnete Rolle ſpielen, etwa im Ver— 
hältnis von Indien zu Großbritanien. 
Nur in betreff Amerifas äußerte er 
wegen der Sflaverei einige Bedenken. 
Was lehrt nun die Gejchichte jeit dem 
Sabre 1835, in welchem daS Buch de 
Tocqueville® „Weber die Demofratie 
in Amerifa“ mit feiner merfwürdigen 
Prophezeiung erjchien, ein Buch, das 
die Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris mit ihrem höchſten Preife von 
8000 Franc und mit den Worten 
frönte: „Es ijt eins der allerdenfwiür- 
digiten Werfe des neunzehnten Sahr- 
hunderts und ein folches, wie es die 
Akademie noch jelten Frönen durfte” ? 
Amerifa hat nicht bloß die Sklaverei 
überwunden, e8 ift auch ungeheuer ge- 
wachſen. Damals waren die Felſen— 
gebirge unjeres Landes Grenze; jeit- 
ber find Teras, Oregon, New Merico, 
California, Masfa, ein Teil von Sa- 
moa, Bortorifo, die Philippinen hin- 
zugefommen, das Areal hat ſich ver- 
doppelt, ein ungeheurer Schritt der 
Ausdehnung über wejtlihe Hemi— 
fphäre iſt gefchehen. Nimmt man noch 
den Fünftigen Iſthmus-Kanal, das 
mwadelige Cuba, die weitindiichenMög- 
lichkeiten und die Annerionsgelüjte in 
Canada in Betracht, jo eröffnen fich 
weitere Perjpeftiven. Als HandelS- 
und Finanzmacht aber hat fich Ame- 
rifa unbejtritten die erſte Stelle der 
Welt errungen, al3 Kornfammer und 
Ausfuhrland jteht e8 obenan. Ruß— 
lands Ausdehnung ift nicht minder 
großartig geweſen. Wie ein alles 
erdrücdender Gletſcher jchiebt der Ko— 
loß fich bi8 ans Außerjte Meer vor; 
Sibirien und ganz Nordafien, die 
wertvollſte Provins Chinas, Die 
Mandſchurei, hat er im Beſitz und 
jteht heute vor dem letzten Bollwerf, 
Korea, den Gelbmeerfluten und dem 
Sapanifchen Meer. Keine Macht der 
Erde ijt im letten Halbjahrhundert 
ähnlich gewachſen. Wohl ijt ein eini- 
ges Deutichland erjtanden, wohl ha- 
ben Frankreich, Stalien, Deutfchland 
und vor allem England Inſeln und 
morjche Reiche, zumal im dunflen Af- 
rifa, in Befig genommen; aber mit 
Koſten und Berluften, die nur Nad)- 





wehen brachten. Sm Burenfriege hat 
England fich fajt verblutet. Nur Ame- 
rifa und Rußland find— nicht wie jene 
in zerjtücelten Befigtümern jon- 
dern — als einheitliches Ganzes ge- 
wachen, nicht jprungweife, jondern 
von Land zu Land ſich ausdehnend, 
Schritt um Schritt größer werdend. 
Nicht mit KRolonieen, fondern mit Lan— 
desteilen vergrößern fie fih. Was fie 
aneftieren und in Beſitz nehmen, geht 
im Ganzen auf, ftatt nach verlorener 
Selbitändigfeit in ein Abhängigfeit3- 
verhältnis einzutreten. Und dabei be- 
folgt Rußland die abjolut autofrati- 
che, Amerifa die demofratifche Regie- 
rungSsmethode. Einſt festen die Dä- 
nen dem Vordringen der Deutjchen in 
Schleswig einen Wall von der Oſt— 
zur Nordjee, die Dannevirfe. In An- 
betracht der Ausdehnung Amerikas 
jind die fiidamerifanijchen Republiken 
itet3 auf die Vereinigten Staaten auf- 
merkſam und möchten ihnen gern ei- 
nen Wall jeßen; in Anbetracht der 
rufliihen Erpäanfion aber fragt ji 
jegt jonderlich die ganze Welt: Wird 
Japan die Wucht des .vorjchiebenden 
Gletſcherkoloſſes ſtemmen Fönnen? 
Und zu dem allen fehlt es nicht an 
Stimmen, namentlich in Löndon, die 
jet gern fehen, wenn wegen der oſt— 


afiatifchen Frage Amerifa mit Ruß- ' 


land anbändelte. 
(Abendſchule.) 





Die Baumwollenfrage. 

Die Thatſache, daß Deutſchland 
amerikaniſche Baumwolle in großen 
Mengen nach den Vereinigten Staaten 
zurückſandte, iſt nicht nur ein ſonder— 
barer Vorfall, ſondern hat auch zu 
allerlei Betrachtungen Anlaß gegeben. 
Deutſchland produziert doch innerhalb 
ſeiner Reichsgrenzen keine Baum— 
wolle; Amerika aber zieht davon ſo 
viel, daß es den Weltmarkt verſorgt. 
Dieſe Ballen Rohmaterial ſind daher 
erſt von hier hinüberverkauft und 
wurden nun wieder zurückverkauft; ſie 
ſind dabei, bis ſie die amerikaniſchen 
Spinnereien erreichen, mehr als ein 
Drittel des Erdumfangs gewandert. 
So etwas kann eine Preistreiberei 
fertig bringen! Doch war der „Cot— 
ten Corner“ nicht allein daran ſchuld; 
die Nachfrage hierzulande half mit. 
Die neue Baumwollernte iſt nämlich 
nicht ſo groß, als vor Monaten erwar— 
tet wurde, das Geſchäft der Spinne— 
reien aber blühte. Die neue Ernte er— 
wies ſich dennoch als groß genug, den 
„Cotton Corner“ zu brechen. Sm Hin- 
blick auf diefen eigenartigen Vorgang 
und die ſchmählichen Preistreibereien 
des Monopol3 Brown & Eo., von de- 
ren Gnade Fabrifanten und Arbeiter 
büben und drüben abhängig waren, 
werden nun aber nicht nur die Länder 
Europas dem Anbau der Baummolle 
in ihren Rolonieen größere Beachtung 
ichenfen, fondern auch in Amerika 
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wird noch mehr Baumwolle ange- 
pflanzt werden. Denn „Kohlen nad 
Newcaſtle bringen“ würde für Ame 
rifa eine verblüffende Sache jein. 
(Abendjchule.) 


Der Iſthmus-Kanal. 


Endlich hat Colombia feinen Preis 
auf die Gerechtfame eines Iſthmus— 
Kanals gejegt. Er ijt zweieinhalb- 
mal fo hoch, als die Vereinigten Staa- 
ten geboten hatten, — $25,000,000. 
Da haben wir die Beicherung! Den 
in Wajhington zwifchen den Vertre— 
tern beider Regierungen vereinbarten 
Bertrag bat den Kongreß von Co— 
lombia einfach einſtimmig beijeite ge- 
jeßt, um der Regierung Bahn zu ma- 
chen für eine unerhörte Forderung. 
Doc) das ijt noch nicht alles; geradezu 
Flaffiich ijt die Erklärung, wenn Onfel 
Sam nun nicht zugreife, jo werde Co— 
lombia mit irgend einer europätjchen 
Macht in Unterhandlungen treten, da- 
mit der Panama-Kanal gebaut werde. 
Das iſt wirklich Schön! Erjt zwei Jahre 
jind verflofjen, jeit England bewogen 
wurde, den unbaltbaren Elayton-Bul- 
twer-Bertrag aufzugeben, um jo den 
Vereinigten Staaten ganz freie Hand 
zu verjchaffen. Seither ijt wieder und 
immer wieder die Monroe-Doktrin in 
allen Tonarten erflungen. Sn der 
That, eine hohlere und Flaffischere 
Drohung hätte der Iſthmus-Staat 
gar nicht Außern können! Einmal 
wird feine Macht es wagen, an jener 
Landenge oder irgendwo in Amerika 





.Sebiet zu erwerben; fodann jteht nicht 


zu erwarten, daß die Vereinigten 
Staaten jett noch mehr bieten, denn 
nicht einmal Colombia jelbit, fondern 
Onkel Sam iſt Herr der Situation, 
joweit heute überhaupt ein Kanalbau 
irgendivo am Iſthmus in Betracht 
fommt. 





Die Geſchäftswoche. 


New York, 13. Nov. — Brad- 
ſtreets Handelsagentur meldet über 
die Lage von Handel und Induſtrie 
in der legten Woche, da zwar noch 
immer eine gewijje Gejchäftsitille fich 
bemerfbar macht, dat aber anderer- 
ſeits Anzeichen für einen baldigen 
Aufihwung vorhanden find. In den 
nordweitlichen Gebieten der VBereinig- 
ten Staaten hat das Detailgeichäft 
fräftig eingejegt, wozu die Fühle, be- 
ſtändige Witterung nicht unmejentlich 
beigetragen hat. Im Süden wird 
viele und vorzügliche Baumwolle zu 
den beiten Preiſen verfauft. Der En- 
groshandel ijt immer noch jtill, weil 
die Käufer die fernere Preisbildung 
abwarten wollen und ſich daher zu- 
rüchaltend zeigen. Der Ausfuhrhan- 
del nimmt an Ausdehnung langjam 
zu. Man fcheut fich, allzu viel Pro- 
dufte in die Speicherpläße zu legen, 
um nicht lleberproduftion die Preije 
zu drüden. Dies greift in erjter Li- 
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nie auf Gußeifen, dann aber auch auf 
Rohleder und deſſen Halbfabrifate 
Plag. Gußeifen hat übrigens in der 
laufenden Woche leicht angezogen. Die 
Eijenbahnen haben für Stahl, der 
von Pittsburg verfchifft werden ſoll, 
eine Fleine Frachtermäßigung eintre- 
ten lafjen, und es haben ſich daher die 
Stahlpreife auf ihrem letzten Nivau 
erhalten. Die Preiſe der iibrigen Roh— 
metalle jind dagegen im Weichen be- 
griffen. Fertige Stahlwaren find bil- 
liger geworden. Die Schließung der 
Bergwerfe in Colorado, wo immer 
noch Arbeiter - Ausjtände herrjchen, 
droht dort den Warenumjaß und die 
Bahnthätigfeit zu beeinträchtigen. 
Der Handel mit Bauholz iſt Schwan- 
fungen unterworfen, obgleich die 
Bauthätigfeit des ſchönen Herbitwet- 
ters wegen in jüngerer und jüngjter 
Zeit nichts zu wünfchen übrig ließ. 
Der Umſatz in Kohlen ift nicht jo groß, 
al3 man dies jet, wo der Winter vor 
der Thüre steht, erwarten ſollte. 
Schuhwaren der ſchweren Genres wer- 
den im Djten viel gekauft. An Wei- 
zen, einschließlich Weizenmehl, wur— 
den in der Berichtswoche, endend mit 
dem 12. November, 3,659,823 Bu-- 
ſhels exportiert, gegen 4,340,281 Bu- 
ihels der Vorwoche. Die Welichforn- 
ausfuhr betrug 1,688,282 Buſhels, 
gegen 1,459,933 Buſhels eine Woche 
früher. Im Gebiete der Ver. Staaten 
fallierten in der letzten Woche 250 
Firmen, gegen 216 der Vorwoche und 
gegen 205 in derjelben Woche des 
Vorjahres. In Canada ftellten 13 
Firmen ihren Gejchäftstrieb ein, ge- 
gen 19 in der Vorwoche. 


Stürme im Weiten. 


Salt Lake City, Utah, 11. 
Nov. — Die ganze Pacific-Rüfte von 
Britifch-Eolumbia bi hinunter nad 
dem ſüdlichen Kalifornien, jowie die 
Staaten Oregon, Wafhington, Sdaho, 
Montana, Nevada, Wyoming, Utah 
und das weitliche Colorado find heute 
bon einem Sturme heimgeſucht wor- 
den, der faſt überall den Telegraphen- 
dienjt vorübergehend geftört und den 
Eiſenbahnverkehr in den Gebirgsge— 
genden ins Stoden gebracht hat. Seit 
fünf Tagen hat e8 am PBuget Sound 
unaufhörlich geregnet, und dem Re— 
gen iſt jetzt Schnee gefolgt, der von ei- 
nem jturmartigen Winde begleitet ijt. 
In den Gebirgen liegt der Schnee 
bier Fuß hoch. In Montana mwütet 
heute abend ein richtiger Blizzard, 
und der Schnee liegt 6—8 Fuß hoch. 





Arbeiterbund. 


Boston, Maff., 11. Nov. — In 
der heutigen Sikung der „American 
Federation of Labor“ wurde der Vor— 
ichlag, eine internationale Arbeiter- 
Bereinigung zu gründen, mit großem 
Beifall aufgenommen. 
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Andrew H. Greener ermordet. 

New York, 13. Nov. — Andrew 
9. Green, der „Vater von Groß New 
Norf“, wurde von R.rnelius M. Wil 
ltams, feinem farbigen Hausknecht, 
an der Ecfe der 39. Straße und Parf 
Avenue erfchoffen. Williams jtand in 
der Thür des von Green beiwohnten 
Sanfes, und als Green auf ihn 
ahnungslos zufam, eröffnete er aus 
einem bi3 dahin verborgen gehaltenen 
Nevolver Feuer, jchoß ſchnell hinter 
einander fünfmal und ſtreckte feinen 
Protherrn tot zu Boden. Williams 
ward fofort verhaftet und gab auf der 
Polizei an, Green habe es ihm verbo 
ten, das in deſſen Dienſten jtehende 
farbige Hausmädchen Beſſie Davis zu 
heiraten. Er jprach viel wirres Zeug, 
und man ziveifelt an feiner Zurech— 
nungsfähigkeit. 

Andrew H. Green war 83 Sabre 
alt und der Vater des Gedanfens, die 
verjchtedenen Drtjchaften, aus denen 
Groß-New Morf beiteht, zu konſoli 
dieren. Im Sabre 1856 war er Prä 
jident der New Yorker Schulbehörde 
und vom Sabre 1871 bis 1876 
Schakamts-Kontrolleur der Stadt. 
Für Samuel 9. Tilden’s Nachlaß 
fungierte er als Verwalter und war 
jpäter Präſident der Kommiſſion zur 
Regelung der Nejervatrechte des 
Staates New Norf am Niagara-Falle. 
Er plante als Erjter die VBerfchmel 
zung der Nitor-, Lenor- und Tilden- 
PRiichereien in die große öffentliche 
Biblicthef von New Morf und war 
Mitalied der Kefellfchaft des „Metro 
pcelitan Muſeum of Art“, der ameri 
fanifchen geographiſchen Gefellichait 
und des amerifanijchen naturhiſtori 
ſchen Inſtituts. 

Mörder. 

New Nork, 10. Nov. Dr. 
Leopeld Hirſchmann, ein Wetter des 
Studenten MartinQcew, welcher gele 
gentlich der Einführung in eine Stu- 
dentengefellfchaft derartig mißhandelt 
wurde, daß er bald darauf jtarb, hat 
bon einem anderen Studenten Näbe- 
res iiber die mörderifchen Mißhand— 
(ungen erfahren, welche den Tod zur 
Folge hatten. Als Loew ſich bereit 
erklärte, den erſten Grad zu nehmen, 
waren 25 Studenten zugegen, welche 
ihn zwangen, ſich zu entkleiden, ihm 
die Augen verbanden und ihn auf Eis 
legten. Dann trug man ihn auf den 
Balkon und warf ihn eine Strecke von 
25 Fuß hinunter auf eine Decke, wel— 
che von mehreren Studenten gehalten 
wurde. Man warf ihn auf und nie— 
der, bis er die Beſinnung verloren 
hatte, und als er wieder zu ſich kam, 
prügelte man ihn weidlich durch. In 
der folgenden Nacht gab man ihm 
Schnaps und etwas Medizin und am 
nächſten Tage nahm er den zweiten 
Grad. Damit war ſein Tod beſiegelt. 
Dr. Hirſchmann erklärte, daß die 
Schuldigen den Galgen verdienten. 


Landhunger. 


Crookston, Minn., 11. Nov. 

Als heute morgen da3 Landamt 
jeine Thüren öffnete, drängte ſich ſo— 
fort eine bunte Menge verwildert aus— 
ſehender Menschen hinein, um fic) ei- 
nen Anteil an den der Befiedelung er- 
öffneten Negierungsländereien zu ji- 
chern. Es befanden fich Leute darun- 
ter, die 100, ja 200 Meilen in einer 
Tour zu Magen oder zu Pferde in 
größter Eile zurückgelegt hatten, um 
ia nicht zu fpät zu fommen. Ein bliz 
sardartiges Schneegejtöber hatte die 
Unannehmlichfeiten der wilden Jagd 
durch Wälder und Siimpfe und über 
endlofe Brärien nicht wenig erhöht. 
Unter den Zandhungrigen befanden 
ich mehrere Frauen, darunter eine 
Witwe von der canadijchen Grenze, 
die zu ihrer Verzweiflung erfahren 
mußte, daß das Stück Land, welches 
fie beansprucht hatte, ſchon in den Be- 
jiß eine3 anderen übergegangen war. 

Gin Notſchrei ans Liberia. 

Baldojsta, Ga., 13. Nov. — Es 
werden Anftrengungen gemacht, die 
Neger wieder zuriidzubringen, die im 
Februar d. 3. von Irwin County, 
Ga., nach) Liberia auswanderfen. Die 
traurige Lage, in der fich dieſe 
Schwarzen in dem dunflen Weltteile 
befinden, fchildert ein Brief, den der 
Sejandte in Liberia an den Etaat3- 
fefretär Hay aerichtet hat. Aus dem- 
felben aeht hervor, daß von den 56 
farbigen Perſonen Männern, Frauen 
und Kindern — die unter der Füh— 
rung eines gewijfen Scott im Februar 
aus Georgia nad) Liberia auswander- 
ten, 20 dem Mangel und Sranfheiten 
erleaen find, während der Reſt halb- 
verhungert und zerlumpt auf die erjte 
Selegenheit zur Rückkehr nad) den 
Per. Staaten wartet. 


Auswanderung. 


New York, 10. Nov. —Taujende 
von Einwanderern, welche im Früb- 
jahr nach Amerifa famen, eilen in die 
alte Heimat zuriick und die Dampfer, 
namentlich) diejenigen, welche nad) 
dem Mittelländiichen Meer fahren, 
find überfüllt. Die große Mehrzahl 
der Nuswanderer bejteht aus Stalie- 
nern, Polen, Slovaken und Ungarn, 
welche infolge der vielen Streiks und 
des Darniederliegens gewiſſer Indu— 
ſtriezweige Feine Arbeit finden Fön- 
nen und deshalb die Rückreiſe antre- 
ten. 





Bryan’s Reife. 

New York, 114. Nov. — Rilliam 
Senning® Bryan ijt mit jeinem 13 
Sabre alten Sohne auf dem Dampfer 
„Majeſtie“ nach Europa abgefahren. 
Er will zuerft England, dann den 
Kontinent befuchen und mehrere Wo- 
chen fortbleiben. 


Sterbefälle. 


Miſhler. — Am 24. Oftober 1903, 
Bernice, Tochter von Samuel und Annie 
Mifhler, im Alter von 9 M. 6T. Xei 
chenfeier wurde geleitet von N. 9. Shenf. 





Etrod. Mary Elifabeth, Tochter 
bon Br. und Schw. Strod, jtarb am 28. 
DH. 1903 im Alter von 5 J., 5 M., 
11 T. Leichenfeier am 30., geleitet von 
Sohn M. Mc Eullod. Tert: 2. Kön. 
4, 26. 

Diller.—Am 27. Sept. 1903 ftarb 
Schw. Sarah Diller, geb. Burfhart. Sie 
brachte ihr Alter auf 78 J. 11 M., 25 
T. Ihr Gatte ging ihr in die Ewigkeit 
boran. red. Abram und C. R. Burf- 
holder hielten die KLeichenrede. Text: 
Jeſ. 38, 1. 


Rudy. Am 22. Oft. 1903 jtarb 
Schw. Maria Rudy, Witive des veritorbe- 
nen Daniel Rudy, im Alter von 75 J., 
14 T. Sie hinterläßt einen Sohn, vier 
Enfel und zwei Ürenfel. 


Denlinger. — Schi. Hettie, Ehe— 
frau des Br. John M. Denlinger bon 
Millersville, Lancaiter Co., Ba., itarb 
an einem Schlaganfall am 17. Oft. 1903. 
Sie erreichte ein Alter von 50 J. 17T. 
Am 20. wurde fie in Millerspille zur 
Ruhe bejtattet. Biſchof Iſaak Eby, Da— 
niel Lehman und Benj. Hertzler hielten 


die Leichenrede. 


Weaver. Am 18. Okt. 1903 be— 
ſuchte der Engel des Todes die Familie 
unſeres S. S. Superintendenten, Br. 
Sohn W. und Schw. Annie Weaver, 
Spring Grove, Lancafter Eo., Ba., und 
nahm ihre ältejte Tochter Alice im Alter 
bon 9 J. 5 M., 19 T. aus ihrer Mitte. 
Br. Kohn Sauder predigte in deutfcher 
Sprache iiber Luk. 23, 28; und Bifchof 
B. W. Meaver in englifcher Sprache über 
Luk. 8, 52. 

Mumam. — Am 28. Oft. 1903, 
nabe Wilmot, Starf Co., Ohio, Bruder 
George Mumaw, im Wlter von 83 8., 
IM.,1T. Er hinterläßt eine trauernde 
Witwe, 10 Kinder, 29 Enkel und 13 Ur— 
enfel. Die Leichenfeier wurde im Lone 
geneder V. 9. unter der Leitung bon 
N. 8. Burchwalter, Dalton, Ohio und M. 
V. B. Shoup, Mt. Eaton, Ohio, abgehal- 
ten. 

Bloffer. — Am 28. Oft. 1903, 
nahe North Lima, Mahoning Eo., Ohio, 
Pr. Noah M. Blofier, im Alter von 62 
J. IM., 29 T. Leichenfeier am North 
Lima Menn. V. 9., geleitet von J. 2. 
VBuchtvalter, Dalton, D©., und unferem 
Pred. Allen Ridert. Tert: 1. Sam. 
20, 18. 

B. Mepler. 





Das gelbe Fieber. 


San Antonio, Ter., 11. Nov. 

Der Staatögefundheitsbeamte Ge- 
orge R. Tabor berichtet iiber das gel- 
be Fieber in Teras, dab aus Laredo 
700 Kranfheits- und 60 Todesfälle 
berichtet wurden und ferner, dab in 
San Antonio acht Perſonen am gel- 
ben Fieber itarben, aber in den leßten 
jieben Tagen feine neuen Fälle gemel- 
det wurden. 


18. November 


Schwäche nnd allgemeine Hinfälligkeit. 


Puſhkuro ift unübertreffbar al3 ein 
Kräftigungsmittel — es enthält Meder 
Opium, noch Cocaine noch andere nach— 
teilige Stoffe. Es reizt nicht, fondern 
jtärft und heilt da3 Gehirn, das Rüden- 
marf und alle Nerven. Es erzeugt Ap- 
petit, reguliert die Herzthätigfeit, verbef- 
fert da3 Blut und flößt jedem Nerv und 
jedem Organ die nötige Lebenskraft ein. 
Puſhkuro heilt Schwäche, befeitigt Mat- 
tigfeit und Grmüdung, jede nerböfe 
Ueberreizung, krankes Kopfweh, nerböje 
Aufregung und jenes Gefühl, als wenn 
man der ganzen Welt und ſogar ſich ſelbſt 
entrinnen möchte. Es giebt allen jenen 
die Kraft und Geſundheit wieder, welche 
an irgend einer Schwäche, Uebermüdung, 
großer Nervenanſtrengung oder allgemei— 
ner Hinfälligkeit leiden. Es macht ſtarke, 
geſunde Nerven und trägt zur Wiederge— 
neſung nach lange dauernden Krankheiten 
bei. Es iſt das größte Stärfungs- und 
Heilmittel, welches je erfunden worden 
it. Es giebt eine Grenze für jede ner— 
böje Anftrengung. Die modernen Ge- 
nüſſe, die neuzeitige Art und Weife zu le— 
ben und zu arbeiten, ftellen zu hohe An— 
forderungen an da3 Nervenfyitem, und 
früher oder fpäter tritt die Folge ein. 
Martet nicht bis e3 zu fpät ii. Nimm 
Puſhkuro zur richtigen Zeit und vermeide 
Dpiate, aufregende Arzneien oder geijtige 
Getränke. Puſſhkuro macht ſchwache Män- 
ner und Frauen ftarf, es ftellt die verlo- 
rene Nerbenfraft wieder her, e3 macht die 
Mangen rojig, die Augen glänzend und 
jeden Tritt elaftifch, und — was da3 beite 
iſt —die Heilung ift feine vorübergehende, 
fondern eine dauernde. Hat e3 Dein 
Apothefer nicht, wird es Dir nach Einfen- 
dung von $1.00 von Dr. Puſheck, 1619 
Diverjey Boulevard, Chicago, per Ex— 
preß transportofrei zugefandt. Cold— 
Puſh für 25c. 


Dentichland. 


Berlin, 11. Nov. — An einer 
Fahrt mit dem neuen eleftrijchen Mo- 
tor auf der Verſuchsſtrecke Marien- 
felde-Zojjen nahmen der Minifter der 
öffentlichen Arbeiten Budde, der neue 
Kriegsminijter dv. Einem, der Staats- 
jefretär Kraetke vom Reichs-Poſtamt 
und viele andere befannte Perſönlich— 
feiten teil. Es wurde bei der Fahrt 
die mittlere Gefchiwindigfeit von 100 
Meilen die Stunde erzielt. 





Das $5000-Ohr. 


New York, 13. Novd.—Der bie- 
fige Arzt, welcher für einen Patienten 
einen Mann juchte, der mwillens war, 
ji) von feinem rechten Ohr zu tren- 
nen, bat unter denjenigen, welche fich 
meldeten, jeine Auswahl getroffen. 
Der Glücdliche, welcher für fein Ohr 
$5000 befommt, iſt ein deutjcher 
Speifewirt im Alter von 40 Nahren, 
welcher viel Unglück hatte und unter 
Umjtänden bereit iſt, fich beide Ohre 
abjchneiden zu laſſen, wenn die Ver- 
gittung verdoppelt wird. Der Mann, 
welcher jich das Ohr anwachſen laſſen 
will, iſt ein wohlhabender wejtlicher 
Minenbefiter, welcher bei einem Un- 
glücksfall ſein rechtes Ohr verlor und 
es jett, da er fich verheiraten will, er- 
fett haben will. 








1903. 


Staat DObio, Stabt en) 
Lucas County, es, 


Frank 3..Cheney beichwört, daß er 
ber ältere Baıtner der Firma %. J. Che- 
ney & &o. ift, welche Geſchäfte in ber 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß bejagte Firma 
bie Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird. 
ber burch ben Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werben kann. 


Frank J. Cheney. 
— —5 Beſchworen vor mir und un- 
{Siegei } terichrieben in meiner Gegen⸗ 
— 2 wart am 6. Dezember N. D. 
1886, 

A. W. Gleaſon, Öffentlicher Notar, 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirft bireft auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen des Sy⸗ 
ftems. Laßt Euch umjonft Beugnifje kom⸗ 


men. 
F. J. Cheney & Co., Tolebo, D. 


BE Lerkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall's FHamilien-Pillen find die beften. 


Der Schaeferfche Heilapparal. 


Der Schaefer’jche Heilapparat, 
Er wird gerühmt längſt jehr, 
Vollbrachte manche Wunderthat, 
Schon, jeit erfunden er. 


Daß er ein großer Segen it, 
Für alle Welt, ſteht feit, 
Es kauft ihn Jude, Heid’ und Chriſt, 
In Nord, Süd, Dft und Weit. 


Bwar wedt er feine Toten auf, 
Doch ift noch Leben da, 
Dann kann man fich verlafien d’rauf 
Wie dies ſchon oft geichab. 


Daß wie ein Zauber raſch vergeht, 
Die Krankheit, die ung drudt, 
Wenn man ihn braucht nicht gar zu 

Ipät, 
Und Arzenei nicht ſchluckt. 


Er ift das wahre Panacee, 
In jedem Krankheitsfall, 

Bei jedem Leiden, jedem Web, 
Rings um den Erdenball. 
* * * 

Obiges Gedicht wurde mir von 
einem meiner Gebeilten, Seren 
Chriſt Koegler, Buffalo, N. 9, 
äberfandt. In kurzen Verſen ichil- 
dert er die Vortrefflichkeit meines 
Heilapparated. Wer mehr darüber 
erfahren ‚will, der jchreibe an den 
Erfinder, G. H. A. Schaefer, 122 
Weit 20jte Str., Erie, Ba., oder an 
9. H. Buller, Marion, S. Dat. 








100,000 Ader Land zu ver: 
taufen, 


wo einer nach Belieben fich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verfi- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er wünjfchen thut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahı koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu bekommen. 
Daß Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Sand an. Wir find deutſche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu jorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO,., 
Irvine, Assa,, N. W.T. 


Mennonitifche Rundſchau 


Das Blut 


it dısa geben 
Elektrizität 
ift DaB Leben des 
Blutes. 





Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver: 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel- 
de in Deutſchland wiffenihaftlid geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäufern a und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen —— verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rüden: 
marfleiden, Aſtuma, Blutarmut, Bleid: 
iudht, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigfeit, Kaätarrhy, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämılihe Folgen Davon. 

Unſere Broſchüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann freı verjdidt. 

ae jeder Kur gehören 2 WUpparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate koften 85.00; 4 Up». 89.00; 
6 App. 812.00. ‘ 


Ferner bitten wir alle Lungentranten aufuns 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
Die befte der Gegenwart anerlannt und find ba= 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
morberiſchen Krankheit entrifjen worben. 

Die Pillen haben ia felbit noch im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 

Wm. Straube & Co,, Gen. Vertreter, 


P.O.Box 274, Detroit, Mich. 


Diefe vier Flaſchen 
frei für Sie. 





Heilen Blutkranfheiten jowie die 
verſchiedenen Arten von Ausichlä- 
gen und Geſchwüren. 


Ein medizinifhes Bud frei. 
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Jrg nd jemandem, mıt eıner Blut oder Hauitrank. 
beit behaftet, wıll vas Kent Medical Anitituie, 
21. 2.9 Soufeman Building, Gra:d Na: 
pios, Mıd)., eıne volmanoıge wrobe-Behandlung, 
beitepend aus bier verſchiedenen Flaſchen ſowie den 
nötı,en Äußeren Mutein dır größen Entdedung frei 
zu jenden. Außerdem eın großes menızını ed Bud), 
weldes dem Xaren Aufllärung der Geyeımnifie der 
mediziniſchen Wiſſenſchant iebt. Dies iſt die Behand⸗ 
‚ung welche jo viele Tauſende während ter Evıdem e 
der Bluttrantheiten, die im nördlıhen Itanen wüte⸗- 
ten heilte und über welde vie Zeitungen legten Som« 
mer uı d Herbit jo viel geſchrieben haben. 

Wenn Sıe für Monate, ja Yahre ärztliche Hilfe ge- 
braucht haben und do nit von Ihrer Krankheit Bes 
freiung finden konnten wenn Gie fi für unherlbar 
halten, dann ſchreibe⸗ Sıe dieſem groß: n Inſtunüte für 
die freie Behandlung und geben Sıe den gelehrten 
Nerzten Gelegenheit. au bewerjem, mie leicht es ift. ge- 
heilt zu werden. wenn nur die richtiaen "ittel anges 
wendet werben. &s ift entichieden die arößte und 
wundervollſte Entdedung dieſes Jahrbunderts, 

Die Herlunu von — ———— einer ei auf welcher 
Stufe ſtehend der Pımpeln u d Diteflern des Auf: 
tend der Haut, der Veberfleden, roten und bredenden 
Haut. der Folgen der geheimen Hauttranfbeit, ob er» 
erbt oder jelbft angezgen, dad Ausfallen der Haare 
oder Augeubrauen, der Geihwüre und oflenen Beine, 
des Rheumatıömud, da Rheumatiömus nur eine 
Krankheit ded Bıutes ıft, Eczema, Krebſe, cubaniiche 
Krantbeıt, Arbpfe, Scropheln Matarrb ſowie aller 
Kraufheiten, die auf eın verdorbene® Blut ſoließen 
laffen, ift geradezu bezaubernd. Sie reinigt das Blut 
von den giftigen Keinen, ftärft das Nervenipftem und 
bilde: die ganze körperliche Konftitution neu auf. 

Worte aber werden Sie nicht halb fo ſchnell überzeu- 
gen, ald wenn Sie es felbit verſuchen. Senden Sıe 
noch heute Ihren Namen und Ihre Adreſſe zu dem Sin» 
ftrtute eın und laſſen Sie ſich die vier Flaſchen der Die» 
dizin ohne jede Berechnung und auf Koften des y- 
tuies aufenden und Sie werben ſehen, daß Ihre Er- 
wartungen biefer erftaunenden Behandlung weit über⸗ 
fchritten werden. Wir betrachten dieje Medizınen als 
die merfwürdigften, und ob num Ahnen dieſe Medizi- 
nen gut thun oder nicht, Sie fünnen ni®t8 verlieren, 
Sie fünnen nur gewinnen, Wenn Sie Medizinen 
einnehmen, die Ahnen nicht aut thun, warum ſollen 
Sie Ihr Syitem mit ſchädlichen Droquen überladen? 
Schreiben Ste dedhalb, wenn Sie die erfte Geleaenbeit 
baten, und verichieben Sıe ed nicht von Tag au Tag, 
und bie freie Behandlung und das Buch werben Ihnen 
fofort zugefandt. 











und Herold der Wahrheit. 


Zarm zu verkaufen, 


Ach habe eine gute Farm, eine Meile 
von der großen Alexanderwohl Mennoni- 
ten.» Kirche gelegen, zu verlaufen. Die 
Farm liegt in einer ganz deutichen An- 
ſiedlung, Menno Tomnihıp, Warion Eo,, 
ſtans., und ift eine der beften Weizenfar 
men in Kanjas. 

Sie ift 24 Meilen von Goeſſel, allwo fich 
eine Poſt Office, eine creamery, ein Ho— 
ipital und drei Kaufläden befinden, Ein 
Schulhaus, in welchem einen Teil des 
Jahres deutjcher Unterricht erteilt wird, 
befindet fich nur eine Meile von der Farm. 
Wenn Sie nahe einer Kirche und Schule 
eine Farm zu faufen wünjchen, jo jchrei- 
ben Sie an Arthur Martin, Marion, 
Kanſas. 46—49 





Hautleiden. 

Eczema, Akne, Flechten, Leberflecken, 
Hautjucken, Salzfluß, ſpröde Geſichtshaut, 
Ringflechte, Krätze, Waſſerpocken, Neſſel 
ſucht, Schuppenflechten, fettige Haut, ſind 
Zeichen von Hautleiden. Dieſelben kön— 
nen niemals durch äußerliche Mittel al— 
lein, wie Salben, Puder und Waſchungen 
beſeitigt werden. Reinige das Blut mit 
Puſhkuro und werde geſund, um geſund 
zu bleiben. Vernachläſſigte Blutkrankhei— 
ten verſchlimmern ſich ſchneller als man 
glaubt, und können leicht in unheilbare 
Leiden ausarten und ſo dem Leben eine 
Schranke ſetzen. 


vüdliche Pandereien, 


beſonders in Virginien, Nord und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Lanb- 
bepartement der 


Southern Bailway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiden, interefjante und zuverläflige Be- 
ichreibungen aus über armen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verfaufen find, 
und von dieſen find jchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eıne 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20 00 peı 
Ucre verkauft. Dieſe Teile des Süden? 
bieten den beſten Markt für alle Aıten vor 
Produkten, und jollten ſolche, die einer 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieie Yän 
dereien beiuchen und fich dıe Gegend u. | 
m. jelber anjeben. Leieftuff hierüber wird 
auf Anfrage frei verichıdt. 
Man adreffiere: 


CHAS. S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar 
tement. 











M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 








Unentgeltlidh beiet: 
tigt. Permanent ge: 
heilt durd Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Resıorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. Kon: 
ultationen periönlid oder per Voſt 

ebandlung und $2 Probeflaige 

fret, Permanente Kur, nicht temporäre 

Grleidterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, St. Vitus Tanz, Shmwäde, Gri —*8 

Dr. R. H. Aline, L88. 1 Art Str. Philadel. 
vbia, Gegründet 1871. 
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Deutſch! 


in 

84 Seiten ftarfen, reichhaltigen 
| und illuftiirten Brutapparates 
Katalog und großer Keugnißbo⸗ 
gen frei per Boit an irgend eire 

dreſſe. Großer, reichhaltiger 
und prächtig illuftrirter Geflü- 

— — 
ur4c’Borto. Ausgezeichneter, 
125 Seiten ſtarker Wegweiſet sür Geflügel hichter ebt 
für Se in Briefmarten. Natürlich Alle: Deutie! 

Auherordentlihe Offerte! Unjere deutichen 
Kataloge, den Wegweifer und ein jährliches Abonmes 
ment der beften deutichen Geflinelzeitung mit Ka- 
lender und Jahrbuch, alles für 60e. Zuftiedenheit 
garantirt oder das Geld zurüd. 

Schon feit langen Jahren find wir mit der Her⸗ 
ftellung von Brutmaichinen bejchäftigt und haben jet 
die größte Fabrik inder Welt. Wir And auch Züchter 
von Bollblut-Geflügel. Schreiben Sie heute an: 

Des Moincs Incubator Go, 
i nn _ Dept. 182, Des Moined, Jowa. 3 






Alles 


Ta} 





= 
BI», ıi 
“u 

















Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Sranken de rwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
> Erlauternde Zirtulare werden portofrei zuge- 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezial»-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
vetter Drawer W. Cleveland, O. 
Dran hüte ſich vor Falſchungen und falſchen Anprei⸗ 
unden 





Ein Bild der Geſundheit. 

Herr Carl Ziegler in Vailsburg, N. J. 
Scheint imitande zu fein, eine Hare Illu⸗ 
ſtration dieſer Phraſe geben zu können. 
Herr Ziegler erklärt es folgendermaßen: 
„Wenn Freunde zu uns auf Beſuch kom 
men, ſo heißt es: „Leutchen, Ihr ſeht 
aus wie das helle Leben!“ Da antworte 
ich lachend: „Kein Wunder, wenn man 
ſeinen eigenen Doktor und ſeine eigene 
Apotheke im Hauſe hat. Seit ich den Al— 
penkräuter-Blutbeleber im Hauſe habe, 
iſt mir fein Doktor üler die Schwelle ge— 
kommen. Früher konnte ich die Herren 
nicht los werden. Ich kann daher dieſes 
Mittel nicht genug empfehlen.“ Fragt 
nicht in den Apotheken nach dem Alpen— 
fräuter-Blutbeleler; er wird nur durch 
Sperialagenten oder direkt durch den Ei— 
gentümer, Dr. Peter Fahrney, verfauft. 


mn 
— — —— 
“Money placed in mine development is \ 
seed sown in the earth.” 


— — — — —— — 
















Sierra·Paolſie Smelting Go. 


Mine and S$melter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Most Wonderful Mincral Regious 
in the \vorld. 


Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 


Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 


Vice-Pres. and Special Representative, 








Send for Eight-page Tllustrated Circular. 
Bank References. 














Salende: preiſe: 


I Erempflar portuftei......... $ .06 
12 Ercu:plare a ee 45 
25 Mi r 90 

100 * RW 3.50 

100 * per Fracht oder 'r- 
preß,nicht portoire: 250 

250 „ per Fracı oder Er- 
preß,nicht portofreı 425 

100 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 

5000 „ per Fracht oder Er 
preß, nıcht portofrei 12.50 


Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
chen TFamilienfalender will. Be— 
ftellungen adreifiere: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 














DES YAA SAL HAHA HL 




















S ö Qʒſ.ſ AR 


aaiſpiajaa Jogi aaq wmang svq alpjam ‘uauorgmaolug ayoazaaı ajaia suamopaT, uanaıg qun uayjg saq usylıapg 
aognv zyuggus NS "uagug ujaqug uolaiq uoa auio ayjal aaplacljagıg aagal vl ‘aaagapnplsdorunog aabiqoag; 12952 


——sß⸗⸗⸗ — — — 











N NA, IN * — — 








Dieſe Illuſtration zeigt die genaue Größe und Ausſtattung un 


entgegenge 
jedes Wort 


welche auf der 


1213 an, 


deutichen Lehrerbibel, No. 


jerer 





Man leje jorgfältig 


" 


jeßten Seite näher bejchrieben wird. 


über diefe Bibel. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſes 





die berühmteſte deutſche Lehrerbibel in der Welt 


Taujende und Abertaufende von diejen Bibeln werden jedes Jahr ver- 


ift. 





Sie jollten auch eine haben. 


fauft. 
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16 BMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahryeit. 18 November 1903. 
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Freies Negierungsland 
im 
Stante Montana, 
auf welchem diejes Jahr 116 Buſhel Hafer, 61 Buſhel Wei⸗ 
zen und 400 Buſhel Kartoffel per Acre gezogen wurden. 
Alfalfa 7 Fuß lang, 6 Tonnen per Aere. Um Näheres 
ihreibe man an B. E. Werfman, Im. Agent, St. Paul, 
Minn. Man jchließe fich der Exkurſion am Dienstag, 
den 17, November, an. 46, 47. 
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Drämienlifte. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und „Ehriftliches Bilderbuch 
für die Jugend“. 

Prämie No. 2. — Für $1.10 bar, Rundſchau“ unb „12 Bogen Schreibpapier 
mit Segensiprüche (jortiert) in Goldbrud, unb 12 Couverte mit Gegens- 
ſprüche (ſortiert)“. 

Prämie No. 3. — Für $1.10 bar, „Rundſchau“ und ein „Teſtament mit Bial- 
men“. (Tiejes können wir nicht garantieren vor dem 1. Januar zu lie 
fern, da unſere Sendung berjelben aus Deutichland nach nicht Hier ift, 
obwohl mir fie ehe bann erwarten). 

Prämie No, 4. — Für $1.25 bar, „Rundichau” und „Zugendfreund“ auf ein 
Jahr. 

Prämie No, 5. — Für $1.50 bar, „Rundſchau“ und daß Buch „Indien“, Die- 
ſes Buch verkauft im Kleinhanbel zu $1.50. Es giebt eine völlige Beichrei- 
bung über „bie Urſachen ber Hungersndte”, „Urfachen der Peſten“, „Ur- 
ſachen der Erdbeben“ und Handelt über bie große Hungersnot und Bet in 
Indien in den Jahren 1896—97. Circa 100 photographiiche Illuſtratio⸗ 
nen. Ein jehr geeignetes Buch. Schön gebunden. 

Prämie No. 6. — Für $1.50 bar, „Rundſchau“ und das jehr interefiante und 
lehrreiche Buch „Chrrakterzüge”, welches im Kleinhandel zu $1.00 ver- 
fauft. 

Prämie Ro. 7. — Für $1.60 bar, „Rundſchau“ und das ſehr wertvolle Buch 
„Der Geſchäfts⸗Führer“, enthaltend fichere Geichäftsmethode für alle 
Leute, Sollte in jeder Familie fein. Schön in Leinwand gebunden, mit 
goldenem Titel. Verkauft im Kleinhandel für $1.00. Ein fehr nüßliches 
Wert. 

Prämie No. 8. — Für $2.00 bar, „Rundichau” und das Neue Teftament mit 
Lederband (mie die Lehrerbibeln) und mit Goldichnitt. Alle Worte, bie 
der Heiland gefprochen, find rot gebrudt. Diejes Prachtwerk wird im 
Kleinhandel für $1.50 verkauft. 

Prämie No. 9. — Wer uns $3.00 einjchielt, mit den Namen und Adreſſen 3 
neuer Rundſchauleſer, befommt auf jeiner eigenen „Runbfchau” für 1 Jahr 
Kredit. 

Ber keine Prämie verlangt, erhält auch keine. Wer feine Rundſchau“ 
ichon bis Ende 1904 bezahlt hat, ehe dieſe Brämienlifte erichien, mag fich bie Prä- 
mie jest noch wählen, und eventuell nachzahlen. 


Diefe Prämien find nit für Rußland giltig. 
— — RR 
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Southwest Excursion 


DATE: November 24, 1903. 

TICKET: Round-trip, first-class. 

LIMIT: Three weeks. 

RATES: Less than the regular one-way fare. 

TO: ALL points in Indian and Oklahoma Territories. 

MANY points in Kansas, Texas and New Mexico. 

ROUTE: Atchison, Topeka & Santa Fe Railway. 

Don’t let this chance get by. It will not 

come again this winter. Visit the Southwest 
and see for yourself the much-talked-of 
progress and development of that section. 
We have some straightforward literature for 
the homeseeker and investor which we will 
gladly send, if you wish it. Tell us what 
section interests you. 

F. T. HENDRVY, General Agent, 

151 Griswold St., Detroit, Mich. 
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R für die Mennoniten in Manitoba und im Canadiſchen Nordweiten, ift x E o . Ss 
x ber, welcher von der Mennonitichen Verlagshandlung, Elkhart, % =) = 5 
. . . = ° 
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